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Maximaler Schutz: Schützenpanzer, Splitterschutzweste, Sonnenbrillen und Atem-
schutzmasken.
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SPRENGSATZ

Die meisten Menschen denken haupt-
sächlich über das nach, was die anderen
Menschen über sie denken.

Sean Connery

Die Gefahr, dass der Computer so wird
wie der Mensch, ist nicht so gross wie die
Gefahr, dass der Mensch so wird wie der
Computer.

Konrad Zuse

Derjenige, der etwas zerbricht, um he-
rauszufinden, was es ist, hat den Pfad der
Weisheit verlassen.

J.R.R. Tolkien

Man braucht zwei Jahre um sprechen zu
lernen und fünfzig, um schweigen zu lernen.

Ernest Hemingway

Mut ist, wenn man Todesangst hat, aber
sich trotzdem in den Sattel schwingt.

John Wayne

Zwei Dinge sind zu unserer Arbeit nötig:
Unermüdliche Ausdauer und die Bereit-
schaft, etwas, in das man viel Zeit und Ar-
beit gesteckt hat, wieder wegzuwerfen.

Albert Einstein

Manche Politiker sterben auf Barrikaden,
auf denen sie gar nicht gestanden haben.

François Mitterand

Hoffnung ist ein gutes Frühstück, aber ein
schlechtes Abendbrot.

Francis Bacon

Frei ist, wer der Vernunft gehorcht.
John Milton
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In den letzten Wochen wurde mit harten
Bandagen gekämpft. Dabei haben die Ar-
mee-Abschaffer zu teilweise unredlichen
und heuchlerischen Mitteln gegriffen.

So wurde behauptet, die Amerikaner
könnten «auf Knopfdruck» den Flieger
vom Himmel holen, am Boden blockieren
oder Informationen abschöpfen. Das ist
billige Polemik, sogar fake news. Entspre-
chende Meldungen wurden von Bundes-
rätin Amherd und dem VBS klar wider-
legt! Im Übrigen: Wir fliegen bereits seit
über 40 Jahren US Flugzeuge. Gab es
diesbezüglich je Probleme?

Ganz bewusst werden falsche Zahlen
verwendet. Wir stimmen über 6Milliarden
ab.

Das ist zwar viel Geld. Aber: Es ist
eine absolut notwendige Versicherungs-
prämie für 30 Jahre, aus dem ordentlichen
Armeebudget bezahlt. Die Armee nimmt
keinem anderen Bereich auch nur einen
einzigen Franken weg.

Die Ausgaben im VBS führen nicht,
wie dies oft behauptet wird, zu Einschrän-
kungen («Sparübungen») in anderen Be-
reichen. Dort können einzelne Ausgaben
vielleicht nicht mehr im gewohnten Masse
wachsen, aber sie wachsen noch immer.
Das nennt sich nicht Sparen.

Von der SP wird ein untaugliches
Trainingsflugzeug aus dem Ärmel gezau-
bert, welches nicht einmal die Ansprüche
der Luftpolizei erfüllt. Keine Armee dieser
Welt setzt Trainingsflugzeuge für diese
Aufgabe ein. Die Schweizer Luftwaffe
würde bewusst der Lächerlichkeit preisge-
geben.

Viele, zum Teil auch mit der Schweiz
vergleichbare Länder, erneuern derzeit
ihre Luftwaffen. So z.B. Belgien, die Nie-
derlande, Dänemark, Norwegen, Finn-

land, Schweden, Frankreich, Italien,
Deutschland, England, Spanien, Kanada,
Singapur, Südkorea, usw. Sie alle beschaf-
fen moderne Kampfflugzeuge (F/A-18
E/F, Rafale, F-35, Eurofighter, usw.) Des-
halb von «Luxusjets» zu sprechen ist
heuchlerisch.

Keine Vermischung der Vorlagen

Über den Schutz von Friedenskonferen-
zen, die wirtschaftliche Bedeutung unse-

rer Luftwaffe (und der Armee) sowie den
Kompensationsgeschäften, habe ich noch
nicht einmal geschrieben.

Darum empfehle ich Ihnen die Liste
der Befürworter und deren Argumente zu
lesen. FDP, SVP, CVP, BDP, GLP, EVP
mit ihren Jungparteien, und viele andere
Organisationen unterstützen die Beschaf-
fung von neuen Kampfflugzeugen.

Oft höre ich, leider aus bürgerlichen
Kreisen, eine unsägliche Vermischung der
verschiedenen Vorlagen. Sei es mit der
verlorengegangenen Abstimmung zum
Waffengesetz, oder mit den anderen aktu-
ellen Vorlagen. Das spielt der GSoA und
ihren Verbündeten in die Hand und ist aus
meiner Sicht falsch und sehr gefährlich.

Mit einem Ja zu neuen Kampfflugzeu-
gen sagen wir auch Ja zu Sicherheit, Frei-
heit und Wohlstand in Unabhängigkeit.
Für Sie, unsere Kinder, Enkelkinder und
für unsere Angehörigen!

Markus J. Schmid
Präsident Verlagsgenossenschaft

Es geht um sehr viel
Geschätzte Leserinnen und Leser, am 27. September stimmen
wir über die Zukunft unserer Luftwaffe und somit auch
über Glaubwürdigkeit und Zukunft unserer Armee ab. Nicht
mehr und nicht weniger.

Ein Brief des Präsidenten der Verlagsgenossenschaft, Oberst Markus Schmid
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«Mit einem Ja zu neuen Kampfflugzeugen sagen wir auch Ja zu Sicherheit,
Freiheit und Wohlstand in Unabhängigkeit.», Markus Schmid.
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Wissen Sie, wo dieser Spruch
geschrieben steht? Ganz einfach:Man stehe im
Bundeshaus und erhebe den Kopf nach oben.

Was bedeutet dieser Satz heute?Während der
Pandemie bewies der gesamte Sicherheitsver-
bund, dass aufWorte auch Taten folgen. Das
gelang aber nur, weil wir auf verantwortungsbe-
wusste Bürgerinnen und Bürger zählen konnten.

Ja selbst die Gruppe Schweiz ohne Armee
solidarisierte sich auf ihreWeise. Denn als
Bundesrätin Amherd die grösste Mobilmachung
seit dem Aktivdienst auslöste, herrschte dort
Schweigen. Ich bin der Meinung:Wer damals für
den Armeeeinsatz CORONA zugunsten der
Bevölkerung war, der sollte auch für eine glaub-
würdige Luftverteidigung bis 2060 einstehen.

Als neutraler Staat muss die Schweiz ihren
eigenen Luftraum in normalen und ausserordent-
lichen Lagen stets schützen können.Was für ein
egoistischer Gedanke, dass ausgerechnet eines
der reichsten Länder Europas keinen müden
Rappen für die Sicherheit eines Knotenpunktes
im europäischen Luftraum ausgibt! Andere sollen
sich darum kümmern – nur wir nicht. Ist das
solidarisch?

Die Schweiz wird auch als Friedensstifterin
weltweit geschätzt. Wie soll das noch möglich
sein ohne eine glaubwürdige Luftverteidigung?
Wollen wir also hochrangige Politiker einladen
und dann noch auf die Einladungskarte schrei-
ben: «Bitte bringen Sie auch noch Ihre eigene
Armee mit. Uns ist Ihre Sicherheit nichts wert.»
Ist das solidarisch?

Unser Pilotenkorps ist vielfältig. IhrWunsch vor
jedem Flug aber identisch: «Den Auftrag erfüllen
und sicher wieder nach Hause zu kommen».
Unsere Pilotinnen und Piloten leisten überdurch-
schnittlich viel. Dafür brauchen sie aber auch ein
Flugzeug, das den Job erfüllen kann.Wollen wir
also unsere Freundinnen und Freunde, Töchter
und Söhne inMaschinen einsteigen lassen, von
denen wir wissen, dass sie kaum den heutigen
Anforderungen genügen? Ist das solidarisch?

Die einzige Sicherheitsreserve der Schweiz ist
Ihnen zu teuer? Nun, wenn Sie 2000 Franken
direkte Bundessteuer pro Jahr bezahlen, dann
gehen davon 14 Franken an die Armee. Aber
aufgepasst: Sie entscheiden nicht für sich selbst,
sondern für alle und zwar für immer.

Was darfs denn sein? In Sicherheit und Freiheit
leben oder ein Streaming-Abo?

Einer für alle,
alle für einen.

Frederik Besse, Chefredaktor



Sehr geehrter Herr Korpskomman-
dant. Danke, dass wir Sie interviewen
dürfen. Über Sie wurde in letzter Zeit
viel geschrieben. Ich möchte Ihnen da-
her das Wort geben mit der Frage: Wie
definieren Sie sich in Ihrer Rolle als
Chef der Armee?

KKdt Thomas Süssli: Meine Rolle besteht
darin, die Schweizer Armee auf die neuen
Bedrohungen und Gefahren auszurichten

sowie die Armee und die Militärverwaltung
in die Digitalisierung zu führen. Zusätzlich
will ich eine Kultur schaffen, in der Innova-
tionen angenommen werden können. Wir
wollen mutig sein, auch einmal Fehler ma-
chen und diese dann korrigieren können.

Und abseits Ihrer Funktion?
Süssli: Ich bin ein Gestalter und definiere
gerne Vision und eine Strategie, die dann

eisern und konsequent umgesetzt wird. Ich
sehe mich als integrativ und ich habe nie
Schwierigkeiten gehabt, einen Schritt auf
andere zuzumachen.

Als ich letztes Jahr an einem Ihrer Vor-
träge war, wurden Sie noch als Di-Vi-
sionär vorgestellt. Sie haben es bereits
mehrmals erwähnt, wie wichtig Ihnen
Visionen sind. Nun sind sie aber nicht
mehr Chef der FUB, sondern der Chef
der Armee. Welche Rolle spielen Visio-
nen dort?

Süssli: Kürzlich hat die Armeeführung die
Vision für die Gruppe Verteidigung und
Armee für das Jahr 2030 erarbeitet. Meine
Erfahrungen als Chef FUB bei der Erar-
beitung der Vision «FUB 2022» haben mir
dabei geholfen. Es nützt aber nichts, ledig-
lich die beste Vision zu haben – am Schluss
muss man sie auch umsetzen.

Apropos Umsetzung: Ich habe gelesen,
dass Ihre zivilen Projektmanagement-
fähigkeiten ein entscheidendes Kriteri-
um für Ihre Wahl zum Chef der Armee
waren.

Süssli: Als Leader geht es im zivilen wie
auch militärischen Bereich darum, Men-

Zurück in die Herzen
der Bevölkerung
Vom Di-Visionär zum Chef einer «Armee für alle». KKdt Thomas
Süssli nimmt im Interview mit dem SCHWEIZER SOLDAT
Stellung zur Alimentierung der Armee, gibt Einblicke in seine
Führungsmethodik und gibt erste Details zur Schweizer
Armee der Zukunft preis.

Hptm Frederik Besse
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«Als Leader geht es darum,
Menschen eine Vision zu geben.»,
Korpskommandant Thomas Süssli.
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schen eine Vision zu geben. Dafür muss
man die Herzen der Mitarbeitenden ge-
winnen und ihnen die nötigen Mittel ge-
ben, um die gemeinsamen Ziele zu errei-
chen.

Welcher Rolle spielt dabei das Ver-
trauen? Sie waren lange ein Profi im
Bankensektor. Spielt Vertrauen dort
die gleiche Rolle wie in der Armee?

Süssli: Vertrauen ist an beiden Orten wich-
tig, aber in der Armee ist es eine andere Art
von Vertrauen. Eine Bank erbringt Dienst-
leistungen. Diese werden jeden Tag geleis-
tet. Die Bank kann man auch jederzeit wie-
der wechseln. Bei der Armee ist das anders.
Wir müssen jeden einzelnen Diensttag
nutzen, um die Einsatzbereitschaft zu er-
reichen. Wir drängen uns nicht auf, aber
wenn es uns braucht, dann sind wir bereit.

Bleiben wir beim Thema Unterschiede.
Was kann man Ihrer Meinung nach nur
im Militärdienst erleben?

Süssli: In der Armee werden in einem
Team äusserst anspruchsvolle
Situationen gemeistert. Diese können die
Soldaten und Kader an körperliche und
mentale Grenzen führen. Dabei entsteht
eine Kameradschaft, die in dieser Form
wahrscheinlich einzigartig ist

Herr Korpskommandant, ich stimme
Ihnen zu. Jedoch bereitet die Alimentie-
rung der Armee dem SCHWEIZER
SOLDAT grosse Sorge. Sie haben oft
erwähnt, dass Ihnen 2030 bis zu 30 000
Soldaten fehlen. Damals wussten Sie
aber noch nicht, dass die Zivildienst-
Revision scheitern würde.

Süssli: Wir müssen jetzt vorwärtsschauen.
Es ist eine Tatsache, dass jedes Jahr etwa
3000 Angehörige der Armee zu viel verlo-
ren gehen. Fakt ist aber auch, dass von den
sieben Massnahmen der Revision nur ein
kleiner zweistelliger Prozentsatz der jähr-
lichen Abgänge betroffen gewesen wäre.

Wie geht es nun weiter?
Süssli: Zu Beginn des Jahres 2023 er-
scheint derWEA-Schlussbericht, mit dem
wir detailliert aufzeigen werden, wie es um
die Alimentierung steht. Dann gilt es, der
Politik mögliche Lösungswege aufzuzei-
gen. Klar ist jedoch auch, dass die Alimen-
tierung der Armee den gesamten Sicher-

heitsverbund Schweiz betrifft – also auch
die Kantone und den Zivilschutz. Eine
Lösung zugunsten unserer Sicherheit ist
nur gemeinsam möglich.

Die Stimmung scheint in diesem Be-
reich angespannt zu sein. Sie wurden in
einem Interview mit einer «Armee für
alle» zitiert. Das rief Kritiker auf den
Plan - was haben Sie genau damit ge-
meint?

Süssli: Die Aussage stimmt so und ist Teil
der bereits angesprochenen Vision. Wir
wollen eine Schweizer Armee für alle, die
wollen und können – unabhängig von
Sprache, Religion und Geschlecht. Wir
wollen Diversity. Ich habe jedoch immer
betont, dass unsere Milizarmee aus
Schweizer Bürgerinnen und Bürgern be-
steht, die einen besonderen Dienst für die
Sicherheit von uns allen leisten.

Aber zwischen wollen und können gibt
es doch ein Spannungsfeld. Beein-
trächtigt diese Vision nicht die Rekru-
tierung?

Süssli: Heute ist die Tauglichkeit das erste
Kriterium der Rekrutierung. Diese wird
sehr stark nach körperlichen Standards ge-
messen. Das zweite Kriterium für die Aus-
wahl einer Funktion ist der Sporttest. In
vielen Funktionen hat die körperliche
Leistungsfähigkeit aber nicht die gleiche
Bedeutung wie bei den Kampftruppen. Es
braucht also in Zukunft nicht nur eine
Spitzensportler-RS, sondern vielleicht
auch eine Spitzendenker-RS

Sie haben Diversity, also die Vielfalt,
angesprochen. Das ist ein recht um-
fangreicher Begriff - was würde das für
die Armee konkret bedeuten?

Süssli: Unsere Milizarmee ist ein Spiegel-
bild der Gesellschaft. Konkret geht es dar-
um, in der Armee eine Kultur zu etablie-
ren, in der Vielfalt als Vorteil aufgefasst
wird.

Die Stimmbürgerinnen gehören da si-
cher auch zur Vielfalt. Ich habe dies-
bezüglich sogar von einer 10% Zielset-
zung gelesen. Können Sie das
bestätigen?

Süssli: Das kann ich absolut bestätigen
und hoffe, dass wir in fünf Jahren bereits
merken, dass wir zu tief gezielt haben. Bei

Auslandeinsätzen im Friedensförderungs-
dienst haben wir einen Frauenanteil von
bis zu 20%. Wir dürfen aber Frauen nicht
als Lösung für unsere Herausforderungen
in der Alimentierung sehen. Ich komme
aus den Sanitätstruppen, wo schon immer
viele Frauen Dienst geleistet haben, und
daher weiss ich: Frauen bringen eine be-
sondere Motivation und andere Fähigkei-
ten mit, und das tut uns gut.

Natürlich unterscheidet sich die Kultur
je nach Truppengattung. Doch ist diese
«Armeekultur» überhaupt kompatibel
für einen grossen Aufwuchs im Bereich
Frauen in der Armee?

Süssli: Ja, durchaus. Immer mehr Frauen
leisten auch Dienst bei Kampftruppen und
übernehmen Verantwortung auf der Stufe
Kompanie und Bataillon. Das funktioniert
gut. Frauen sind auch Vorbilder für weitere
Frauen in ähnlichen Funktionen – denken
Sie nur an Hauptmann Fanny Chollet, die
F/A-18-Pilotin. Es muss also möglich sein,
die nötige Infrastruktur zur Verfügung zu
stellen.

Was die Armee bei der Infrastruktur
leisten kann, scheint klar. Ist es auch so
klar in Bezug auf die Kultur? Erfor-
schen Sie Lösungen?

Süssli: Ja, wir erarbeiten eine Konzeption
namens «Eine Schweizer Armee für alle».
Es geht auch um die Gender-Perspektive,
und wir analysieren den gesamten militäri-
schen Lebensweg der Angehörigen der Ar-
mee.

Das hört sich alles vielversprechend
an. Die Armee ist jedoch mit einem Be-
stand an 100 000 AdA kaum noch in
der Bevölkerung verankert. Wie gehen
Sie damit um?

Süssli: Es muss uns gelingen, die Armee in
die Herzen der Bevölkerung zurückzu-
bringen. Dafür müssen wir auch in den so-
zialen Medien präsent sein, generell breit
informieren und auch noch mehr in der
Bevölkerung präsent sein und uns zeigen.

Sie führen als Chef der Armee einen
Blog über Leadership und nun sehe ich
auf Ihrem Tisch ein Leadership-Buch
ausgelegt. Zufall?

Süssli: Es sind sogar vier Leadership-Bü-
cher.
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Mir springt das Buch «menschenorien-
tierte Führung» ins Auge. In ihrem Blog
und in Referaten heben Sie die Auf-
tragstaktik besonders stark hervor.
Sollte das nicht jedem Kaderangehöri-
gen der Armee stets präsent sein?

Süssli: Die praktische Leadership-Ausbil-
dung inklusive Menschenführung und
Auftragstaktik ist ein Alleinstellungsmerk-
mal und eine Stärke der Armee. Das ist
eine Stärke, die wir beibehalten müssen.

In Ihrem Blog haben Sie mich über-
rascht, Herr Korpskommandant. Sie
schrieben in einem Warnhinweis, dass
ihr Blog eine Sprache und Konzepte
verwende, die man nicht vom Militär
erwarten würde. Was würde ein Leser
nicht vom Militär erwarten?

Süssli: Ich stelle immer wieder fest, dass
Militär mit Befehlen assoziiert wird. Meine
Einleitung im Blog war eine Anspielung auf
diese Vorstellung, die jedoch nicht stimmt.
Wir geben ein Ziel vor, und der Unterstellte
entscheidet, wie er dieses Ziel erreicht. Das
ist Auftragstaktik. Bei einem Befehl würden
wir auch denWeg ins Ziel im Detail vorge-
ben. Und genau das wollen wir nicht.

Sie haben aber nicht nur Schweizer
Autoren gelesen. Sondern auch ein
Buch von Ex ISAF-Chef US-General
Stanley McChrystal. Er gilt als Lea-
dership-Ikone. Was haben Sie von ihm
mitgenommen?

Süssli: Sein Buch «Team of Teams» hat
mich sehr beeindruckt. In einem sehr
komplexen Bedrohungsumfeld im Irak hat
er Einsätze geführt, ohne immer ein ge-
naues Bild der Lage zu haben. Also etab-
lierte er einen «Commanders Call», einen
raschen Austausch von Informationen,
und war somit agiler als die Gegenseite.

Während Corona haben wir im
SCHWEIZER SOLDAT über Ihren
Commanders Call berichtet. Wie kam
das bei den Kommandanten an?

Süssli: Es wurde geschätzt. In einer Krise
tendiert man als Chef dazu, möglichst alle
Informationen an sich zu nehmen, um
zentral entscheiden zu können. In einer
komplexen Situation funktioniert das aber
nicht – die Kommandanten aller Stufen
brauchen einen Informationsvorsprung.
Deshalb führte ich den «Commanders
Call» ein.

Bei Sinnvermittlung kommt zuerst der
Gedanke, dass es meistens vom Kader
zur Mannschaft geht. Ist die Sinnver-
mittlung bei dem höheren Kader also
genau so wichtig?

Süssli: Selbstverständlich! Es gab im Co-
rona-Einsatz Informationsbedarf aus ver-
schiedenen Bereichen wie Politik, Medien
und Gesundheitsweisen. Jedem Komman-
danten hilft es, wenn er die Gesamtsituati-
on kennt und versteht.

Wir haben viel über Leadership ge-
sprochen. Doch als letzte Frage möch-
te ich Sie etwas für unsere jungen Un-
teroffiziere fragen. Welchen Rat geben
Sie den Wachtmeistern in ihrer ersten
Führungsrolle mit auf den Weg?

Süssli: Zuerst gilt es, ein Vorbild zu sein.
Dann geht es darum, seinen Unterstellten
zu vertrauen. Und schliesslich muss der
Unteroffizier seine Soldaten verstehen –
was treibt diese an, was bereitet ihnen Sor-
gen? Kurz zusammengefasst also: Vorbild,
Vertrauen und Verständnis.

Herr Korpskommandant, vielen Dank
für das Interview.
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«Unsere Milizarmee ist ein Spiegelbild der Gesellschaft», KKdt Thomas Süssli.
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Ohne sie hätte Bundesrätin Viola Amherd
wohl ein sehr schlechtes Sicherheits-Ge-
fühl am WEF. Die Fliegerabwehr ist ne-
ben den Jets und den Formationen des
Heeres ein essenzieller Bestandteil zum
Schutz von Konferenzen und kritischen
Infrastrukturen. In der heutigen Schweizer
Armee wird an zwei Fliegerabwehr-Waf-
fensystemen ausgebildet: Die mittlere
Fliegerabwehr (35mm Kanone + Feuer-
leitgerät) und die leichte Lenkwaffenflie-

gerabwehr (Stinger). Die mobile Flieger-
abwehr (Rapier) wird seit 2020 nicht mehr
ausgebildet, befindet sich jedoch weiterhin
im Einsatz. Die Ausbildungsstandorte sind
aktuell im Kanton Freiburg (Grandvillard)
und im Kanton Luzern (Emmen).

Stinger und mehr

In Grandvillard werden vor allem die
Funktionen Lenkwaffensoldat Stinger,
sowie Beobachter und Übermittlungssol-

daten ausgebildet. Der Nachwuchs der
Sichtwetterflab ist hier noch in einer Bat-
terie gemeinsam in der Ausbildung. In den
WK-Einheiten werden die Beobachter auf
die Stabsbatterie und die Lenkwaffensol-
daten auf die Gefechtsbatterien aufgeteilt.
Es gibt jedoch auch noch weitere Speziali-
sierungen bei den Lenkwaffensoldaten. In
erster Linie ist jeder Soldat in der Lage die
Waffe zu bedienen. Im Einsatz gibt es zu-
sätzlich die Spezialisierungen als Fahrer,
Versorger oder als Gefechtsordonnanz.

Mit Köpfchen und Muskeln

Wir haben mit vielen Rekruten in Grand-
villard gesprochen. Jeder bestätigt: Ein gu-
ter Lenkwaffensoldat muss sowohl sport-
lich wie auch mental topfit sein! Allein die
Waffe wiegt stolze 15 Kilogramm. Doch
etwas anderes liegt auch auf den Schultern
der jungen Rekruten. Rekrut Niclas Streh-
ler, 19 Jahre alt, fügt hinzu: «Die Verant-
wortung für den Abschuss liegt aus-
schliesslich bei uns.»Der junge Thurgauer,
der eine Karriere als Militärpilot einschla-

Fliegerabwehr: So wird ausgebildet
In letzter Zeit wurde viel über die Luftwaffe geschrieben.
Eine weitere wichtige Komponente im Bereich der Wahrung
der Lufthoheit und des Schutzes vor Gefahren von Oben,
ist die Fliegerabwehr. Seit 2003 werden alle Fliegerabwehr-
Funktionen im Lehrverband Fliegerabwehr 33 ausgebildet.
In dieser Reportage geben wir einen hautnahen Einblick
in die nächste Generation unserer Fliegerabwehrsoldaten.

Hptm Frederik Besse
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Training mit der Drohne: Mittels einer Zieldrohne können die Stinger-Soldaten sicher das anvisieren trainieren.



gen will, erklärt uns, dass es beim Waffen-
system Stinger keine Autorisierungssperre
gibt.

Bei der 35mm Kanone kann Bundes-
rätin Viola Amherd die Autorisierung ertei-
len und die Einsatzzentrale löst das Feuer
aus. Bei der Sichtwetterflab sind es Bürger
in Uniform wie Rekrut Niclas Strehler und
sein Kamerad Matthias Steiner. Rekrut
Steiner kommt aus dem Kanton Aargau.

Obwohl er sich eine noch sportlichere
Funktion gewünscht hatte ist er in Gran-
villard zufrieden damit, denn die Ausbil-
dung findet oft im Grünen statt. «Unsere
Kameraden und das Kader sind super», be-
stätigt der 21-Jährige. Beide Soldaten ler-
nen neben ihrer militärischen Funktionen
auch mehr über die Westschweizer Kultur
und die französische Sprache. Kein einfa-
ches Unterfangen: «Die Französisch-
kenntnisse reichen knapp», bestätigen die
beiden. Mit Händen und Füssen könne
man sich jedoch stets irgendwie mit den
welschen Kameraden verständigen.

In the army now

Wer als Lenkwaffensoldat Stinger ausge-
hoben wird, der erlebt in der Rekruten-
schule ein Soldatenleben wie man es sich
vorstellt. Geschlafen und verpflegt wird
in einem typisch militärisch gestalteten
Camp. Reihenweise Barracken, die sich
um einen zentralen Platz sammeln. Eine
ausgezeichnete Filmkulisse auch für einen
Film über ein typisches «Bootcamp».
Dank den Schutzmassnahmen rund um
Covid-19 gibt es in den jeweiligen Gebäu-
den genug Platz, doch wenn die Barracken
voll belegt wären, müssten die Soldaten
mit nur wenig Platz auskommen. Nur un-
weit vom Gelände gibt es eine Soldaten-
stube, welche von einer Wirtin betrieben
wird. Aktuell ist das der einzige Ort, um in
den Ausgang zu gehen. Viele Rekruten ge-
ben aber an, dass Sie auch gerne im Lager
bleiben, um sich zu entspannen.

Kommunikation

Geschosse und Raketen kümmert es nicht,
ob der Schütze nun Deutsch oder Franzö-
sisch spricht. Doch, damit es zu einem er-
folgreichen Treffer kommen kann, ist viel
Teamwork und einwandfreie Kommunika-
tion nötig. Englisch ist zwar die Sprache
der Piloten und der Luftfahrt doch auf
dem Boden wird weiterhin in Deutsch und

10 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | September 2020

Rekr Strehler und Rekr Steiner.

Virtueller Waffeneinsatz: Rekr Gross und Rekr Gubetini mit den Simulations-Waffen.

Voller Einsatz: Die Übermittlungssoldaten trainieren den Aufbau einer Antenne.



Französisch kommuniziert. Aufgrund der
Verkleinerung der Armee gibt es nicht
mehr für alle Sprachregionen eine eigene
Abteilung.

Das hat zur Folge, dass alle M Flab
AdA entweder Deutschschweizer sind
oder sehr gute Deutschkenntnisse aufwei-
sen müssen. In der zweisprachigen Lenk-
waffenbatterie haben wir auch die Kamera-
den AdhurimGubetini und Santos Solgado
Gross aus dem Welschland zum Umgang
mit den Deutschschweizern befragt.
«Wenn wir miteinander sprechen, dann
philosophieren wir nicht, sondern unter-
halten uns über einfache Themen», so
Rekr Gross. Sein Kamerad pflichtet ihm
bei und sagt, dass es auf Englisch oft ein
wenig einfacher sei um sich zu unterhalten.

Die beiden Westschweizer sind eben-
falls Lenkwaffensoldaten und haben
ähnliche Ansichten wie die Deutschspra-
chigen. «Es ist eine schöne Funktion», so
Rekr Gubetini. Rekr Gross, der erst 2 Wo-
chen vor der RS rekrutiert wurde, sieht das
ebenso und fügt an: «Eine Funktion, die
sowohl körperlich als auch intellektuell
herausfordernd ist».

Virtuelles Gefecht

Beide Waffensysteme besitzen einen Trai-
nings-Simulator, um die Soldaten unter
anspruchsvollen Bedingungen trainieren
zu lassen. Bei den Stinger-Soldaten spielt

der Simulator eine grosse Rolle in der Aus-
bildung, dies weil sie ein präzises Feed-
back zu ihrer Reaktionszeit und Waffen-
handhabung erhalten. Ungefähr alle vier
Jahre können hauptsächlich Berufmilitärs
an einem internationalen Stinger-Schies-
sen das Waffensystem mit Kampfmunition
testen. Für die Rekruten bleibt es daher in
der RS beim Abschuss auf dem virtuellen
Gefechtsfeld.

Für die Kanoniere der 35mm Kanone
wurde der Simulator nach der Abkehr des
manuellen Schiessens obsolet. Die Beob-
achter und Radarsoldaten M Flab trainie-
ren jedoch intensiv mit simulierten Szena-
rien. Besonders eindrücklich war die
Demonstration eines Funksystem-Trai-
ners. Dort konnte die Software die gespro-
chenen Funkmeldungen erkennen und
bewerten.

«Und der Himmel brennt»

Wo es in Grandvillard noch übersichtlich
und kompakt war, trumpft der Haupt-
standort Emmen mit seiner Vielfältigkeit
auf. Hier werden die Kanoniere, Radarsol-
daten und Übermittler ausgebildet. Nur
wenige Minuten nach der Ankunft in der
Kaserne Emmen sehen wir bereits das
Motto der dortigen M Flab Batterie: «Und
der Himmel brennt». Der Spruch prangt
auf einem Bild, das zwei Geschütze beim
Feuern von Leuchtspurmunition zeigt.
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«Und der Himmel brennt»: Fliegerabwehrsoldaten posieren stolz mit ihrem
Waffensystem.

2 Räder.
1 Schaden.

0 Problem.

Ob Sie ein gemietetes oder Ihr eigenes E-
Trottinett fahren: Sie benötigen eine Pri-
vathaftpflichtversicherung. Verursachen
Sie einen Unfall, sind damit Schäden an
Dritten gedeckt. Achten Sie beim Kauf
eines leistungsstärkeren E-Trottinetts
(über 30 km/h) darauf, dass es eine Typen-
genehmigung, eine Strassenzulassung
und ein gelbes Kontrollschild benötigt.
Ansonsten darf es nur auf privatem
Grund gefahren werden. Ohne Zulassung
können bei einem Unfall im Strassenver-
kehr die Leistungen der Privathaftpflicht
gekürzt werden oder gar ausfallen.

Für gemietete wie auch eigene E-Trot-
tinette gilt: Bei einem Diebstahl oder
Schäden im eigenen Heim übernimmt
die Hausratversicherung entstandene
Kosten. Voraussetzung ist eine ausrei-
chende Versicherungssumme. Wird das
eigene Trottinett unterwegs gestohlen,
benötigen Sie die Zusatzversicherung
«einfacherDiebstahl auswärts», damit die
Versicherung den entstandenen Schaden
übernimmt. helvetia.ch/stories

«E-Trottinette –
wie versichern?»

E-Trottinette sind im Trend und
können vielerorts einfach und
flexibel über eine App gemietet
werden. Auch zum Kauf gibt es
inzwischen viele Angebote.
Wie ist man bei Diebstahl oder
bei einem Unfall versichert?

Der Versicherungstipp

Mike Müller
Generalagent
Generalagentur Kloten
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Das Hauptkampfmittel der Batterie in
Emmen ist die Oerlikon 35mm Zwillings-
kanone. Das mächtige Geschütz kann auf
eine Entfernung von 4 Kilometern Luft-
ziele bekämpfen. Dies mit einer Kadenz
von bis zu 1100 Schuss jede Minute pro
Geschütz.

Der strategische Soldat

Die Kanone ist in ihrem Aufbau dem
Sturmgewehr der Soldaten ähnlich. Das
ist einerseits ein Vorteil, denn wenn der
Rekrut nach der Allgemeinen Grundaus-
bildung sein persönliche Waffe versteht
und zu bedienen weiss, fühlt sich die Ka-
none zuerst vertraut an. Doch der Schein
täuscht! Laut Hptm Silvio Kühne, Ein-
heits-Berufsoffizier der Kanoniere, sei die
Funktion sehr komplex und erlaube keine
Fehler. Der Kanonier visiert nämlich nicht
mehr selbst an, sondern verbindet die Ka-
none mit dem Feuerleitgerät. Dieses wie-
derum kann eine Verbindung zur Einsatz-
zentrale herstellen. So kann die Chefin
VBS zum Beispiel den Feuerbefehl gegen
ein eindringendes Flugobjekt amWEF ge-
ben.

«Doch wenn am Ende nur ein Hebel
nicht umgelegt wird, kann die Kanone
nicht feuern und der Auftrag nicht erfüllt
werden», erklärt Hptm Kühne die Wich-
tigkeit von Konzentration und Präzision
bei der Fliegerabwehr.

Der strategisch denkende Soldat sei
gefragt- sowohl in Emmen als auch in
Grandvillard. Wie auch bei den Lenkwaf-
fensoldaten ist neben einer geistigen Fit-
ness auch die körperliche Bereitschaft
enorm wichtig. Die Kanoniere und Ra-
daristen müssen auch in einem 24h Be-
trieb stets die Feuerbereitschaft aufrecht-
erhalten können.

Die Rekruten Nicola Hartmann und
Angelos Spatharos haben erst wenige
Stunden auf ihrem Waffensystem, der
35mm Kanone verbringen können. Nach
einem strengen RS-Beginn konnten die
zwei angehenden Kanoniere bisher gut
Fuss fassen im militärischen Alltag. «Die
Kanone in Betrieb nehmen gefällt mir
gut», so Rekr Spatharos. Doch nicht nur
der Fachdienst blieb bisher in guter Erin-
nerung. «DasGefechtsschiessen gefiel mir
auch», erzählt Rekr Hartmann.

Bei der Fliegerabwehr scheint der
Grundsatz: Jeder Rekrut, ob angehender
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Mitdenken! Ein Gruppenführer bei der Befehls-
ausgabe. Seine Soldaten müssen auch mental
hohe Leistungen erbringen.

«Die Sinnvermittlung steht im
Zentrum», Lt Alex Heinemann.

Ausbildung am Radar: Die Handgriffe müssen bald sitzen.



Kanonier, Lenkwaffensoldat oder Über-
mittler ist in erster Linie Soldat» auch zu
gelten. Obwohl die Ausbildungszeit knapp
geworden ist, da die RS-Dauer seit der
WEA von 21 auf 18 Wochen reduziert
wurde, wird weiterhinWert auf eine gründ-
liche Allgemeine Grundausbildung gelegt.

Auf dem Radarhügel

Der Höhepunkt eines Besuches in Em-
men ist gemäss den Fliegerabwehrsoldaten
der berühmte Radarhügel. Damit ist eine
kleine Anhöhe nur wenige Minuten unweit
der Kaserne gemeint. Hier kommen die
Rekruten zum ersten Mal in Kontakt mit
ihrem Waffensystem. Auf Platz treffen wir
Lt Alex Heinemann. Der junge Zugführer
aus dem Kanton Aargau ist voller Lob,
wenn man ihn auf seine Truppe anspricht.
Vor allem die Sinnvermittlung stehe bei
ihm im Zentrum: «Die Rekruten wissen,
worum es geht, das ist mir wichtig.»

Wir gehen ein Stück weiter und tref-
fen auf Wm Joel Boillat, der kurz zuvor
eine Ausbildungssequenz leitete. Der

Gruppenführer, der mit einem Basler Dia-
lekt spricht, sagt, dass er von der Motivati-
on der Rekruten positiv überrascht sei. Als
Kaderangehöriger im praktischen Dienst
ist das seine zweite Rekrutenschule. Nun
achte er bewusst auf das richtige Verhalten
der Truppen zu den Corona-Sicherheits-
massnahmen.

Heute und Morgen

Sehr gerne hätten wir auch die Lenkwaf-
fensoldaten des Waffensystem Rapier be-
sucht. Leider wird diese Funktion seit
2020 nicht mehr ausgebildet, da das Sys-
tem an sein Lebensende gekommen ist.
Die Alimentierung der verbleibenden
Funktionen in der Schule an beiden
Schulstandorten sei zufriedenstellend. Be-
sonders erfreulich: Das Unteroffiziers-
korps besteht aus motivierten und respek-
tierten Kaderangehörigen. Ein gutes
Zeichen für den nächsten RS-Start. Die
Offiziersschule, welche früher in Emmen
und Payerne durchgeführt wurde, wird
nun mit der gesamten Luftwaffe in Payer-
ne durchgeführt. Die Offiziersaspiranten
der Fliegerabwehr kehren jedoch für einen
Fachkurs für einige Wochen nach Grand-
villard und Emmen wieder zurück. Vor-
aussichtlich ab 2032 werden beide Waf-
fensysteme erneuert.

Wie die Fliegerabwehr-Ausbildung
dann wohl aussehen wird? Diese Frage
kann man heute noch nicht beantworten.
Andererseits wissen viele Rekruten auch
vor RS-Start noch nicht, was sie genau er-
wartet. So ging es auch Rekrut Simon von
Wyl aus Sarnen. Er kam aus der Gastro-
branche und ist froh, dass er nun als Lenk-
waffensoldat eingeteilt wurde. Sein Zwi-
schenfazit lautete knapp und militärisch
präzise: «Die Kameraden sind super und
die Zeit vergeht sehr schnell. Mir gefällt es
gut.» Natürlich gibt es auch anstrengende
Aspekte, doch Rekr vonWyl ergänzt: «Die
Armee ist schliesslich für den Ernstfall da»
Wie dieser Ernstfall aussieht und wann er
eintrifft – darüber streiten sich in Bern die
Politiker. Kein Thema für unsere Soldaten.
Was man heute jedoch sagen kann ist, dass
in der Rekrutenschule des Lehrverband
Fliegerabwehr 33 mit Motivation und
Freude ausgebildet wird und dass alle das
gleiche Ziel verfolgen: Einen Einsatz zu-
gunsten der Schweizer Sicherheit von heu-
te und morgen.
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Freut sich über seine motivierten Rekruten, Wm Joel Boillat.

«Die Armee ist für den Ernstfall da», Rekr Simon von Wyl.



Sie sind 1997 als Instruktionsoffizier in
das Berufskorps eingetreten. Können
Sie uns einen Überblick darüber geben,
was die grössten Doktrin-Weiterent-
wicklungen in der Fliegerabwehr waren?

Brigadier Hugo Roux: Am Ende des Kal-
ten Krieges verfügte sowohl die Luftwaffe
wie auch das Heer über Mittel zur Flieger-
abwehr (Flab). In der Luftwaffe war die
Fliegerabwehrbrigade 33 (Flab Br 33) für
den Einsatz der Lenkwaffensysteme
«Bloodhound» und «Rapier» sowie der
«35mm Flab Kanone» verantwortlich. Die
Divisionen und Brigaden im Armeekorps
setzten parallel dazu das Lenkwaffensys-
tem «Stinger» sowie «20mm Flab Kano-
nen» selbständig zur Kampfunterstützung
ein. Nachdem die Armee in den Jahren
1997 und 1999 die 20mm Flab Kanonen
sowie das Waffensystem Bloodhound er-
satzlos liquidiert hat, wurden mit Beginn
der AXXI im Jahre 2004 alle Fliegerab-
wehrmittel der Schweizer Armee im Lehr-
verband Fliegerabwehr 33 (LVb Flab 33)
zusammengefasst und die Anzahl Feuer-
einheiten stark reduziert.

Der Einsatz erfolgte nun mit modular
gebildeten Fliegerabwehrkampfgruppen
(Flab KGr). Dabei ging es darum, die drei
übrig gebliebenen Waffensysteme Rapier,
Stinger und M Flab (TRIO) optimal auf-
einander abgestimmt einzusetzen, so dass
die Stärken des einen Waffensystems
die Schwächen des anderen ausgleichen
konnte. Insgesamt wurden drei Flab KGr
gebildet.

Diese Art des Einsatzes der Flab wur-
de aufgegeben. Weshalb?

Roux: Angesichts der bereits vorhersehba-
ren Ausserdienststellung des Waffensys-
tems Rapier und der weiteren Reduktion
derWaffensystemformationen Stinger wur-
den mit der WEA Planung die Flab KGr
aufgegeben und der Einsatz wurde nun
über einen einzigen grossen Verband gere-
gelt. Mit Abschluss der WEA per 1. Januar
2023 wird die bodengestützte Luftverteidi-
gungsbrigade 33 (BODLUV Br 33) den
Auftrag übernehmen. Sie muss in der Lage
sein, die gegenwärtigen wie auch zukünfti-
gen Flab Mittel der Schweizer Armee aus-
zubilden und bodengestützt nicht nur
Flugzeuge, sondern alle Arten von Bedro-
hungen aus der Luft zu bekämpfen.

Ihnen unterstehen alle Fliegerabwehr-
mittel der Armee. Wie zufrieden sind
Sie mit der Alimentierung Ihrer Mittel
in Bezug auf Mannschaft und Kader?

Roux: Bei den Kadern sieht die Alimentie-
rung in den Einheiten derzeit gut aus. We-
niger gut ist die Alimentierung der Abtei-
lungsstäbe. Sorgen macht mir auch die
Alimentierung der Mannschaft. Zwar sind
nahezu alle Einheiten zu 100% alimen-
tiert, aber viele AdAˇs sind nur noch einge-
teilt, jedoch nicht mehr verpflichtet, den
jährlichenWK zu absolvieren. Das führt in
Kombination mit den Dienstverschiebun-
gen dazu, dass wir auch schon WKˇs mit
weniger als 50% der Bestände durchführen
mussten.

Ihr Lehrverband führte in den letzten
Jahren mehrere Grossübungen durch.
Darunter waren die Stabsübung CHA-
TRANG (der Schweizer Soldat be-
richtete) und die Volltruppenübung
CHESS. Was waren die wichtigsten
Ergebnisse, aus Ihrer Sicht?

Roux: Die U «CHATRANG» hat die Not-
wendigkeit einer Kopplungs- und Füh-
rungsebene für die im Einsatzraum
Schweiz eingesetzten Flab Mittel bestä-
tigt. Die Flab wirkt in den Luftraum, be-
wegt sich jedoch am Boden. Es braucht
zwingend eine übergeordnete Führungs-
ebene «Flab», um die Wirkung der Flab
auf dem Gefechtsfeld zu führen und die
Koordination der dazu notwendigen Be-
wegungen mit den Bodentruppen (Heer
und Ter Div) vorzunehmen.

Voraussetzung dazu ist, dass das FIS
HE auch bei der Flab eingeführt wird, um
den Informations- und Nachrichtenaus-
tausch mit den Nachbarverbänden und
untereinander endlich möglich zu ma-
chen. Wir haben mit den Grossübungen
aber auch gesehen, dass wir noch viel Ar-
beit vor uns haben, um den Kadern die
Kenntnisse des taktischen Umfeldes am
Boden zu vermitteln. Gemeinsame Übun-
gen mit dem Heer müssen daher wieder
geplant und durchgeführt werden.

Während dem Schutz des WEF arbei-
tet die Fliegerabwehr in einem interna-
tionalen Verbund mit Österreich.
Welche Unterschiede und welche Ge-
meinsamkeiten gibt es mit der österrei-
chischen Fliegerabwehr?

Roux: Wie die Schweiz hat auch Öster-
reich ein Lenkwaffensystem kurzer Reich-
weite im Dienst. Es handelt sich aber um
zwei unterschiedliche Waffensysteme. Als
Gemeinsamkeit haben wir die 35mm Flab
Kanone von Oerlikon-Contraves. Wir ha-
ben diese vor Kurzem nutzungsverlängert,
so dass die Einsatzleitung von allen Feuer-
einheiten der M Flab, im Unterschied zu
Österreich, heute zentral ab der Operati-
onszentrale stattfindet.

Sicherheit vor Bedrohungen aus der
Luft scheint zunehmend wichtiger zu
werden. Wie sehen Sie das Gefahren-
potenzial von Kleindrohnen oder sogar
Schwärme von Drohnen?

Roux: Kleindrohnen werden zusammen

Fliegerabwehr:
Heute und Morgen
Brigadier Hugo Roux führt den Lehrverband Fliegerabwehr 33
und ist für die Ausbildung und Bereitstellung der Flugabwehr-
Formationen zuständig. Ihm unterstehen alle Fliegerabwehr-
mittel der Armee. Im Interview gibt er einen Einblick in die
Veränderungen im Bereich Fliegerabwehr und zeigt auf, war-
um Air2030 auch ein Flab-Thema ist.

Hptm Frederik Besse
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mit Mini- und Mikrodrohnen in einer
(Drohnen-)Klasse zusammengefasst. De-
ren Merkmale sind, dass die Drohnen we-
niger als 150 Kilogramm wiegen und sie in
der Regel unter 2000 Metern über Grund
fliegen, wobei auf dem Markt auch Syste-
me verfügbar sind, welche deutlich höher
fliegen können.Mikrodrohnen können von
jedermann gekauft und betrieben werden.

Weltweit ist feststellbar, dass die
quantitative Verbreitung unbemannter
Flugobjekte laufend zunimmt. Es beste-

hen aber weiterhin wesentliche Unter-
schiede zwischen industriell entwickelten
unbemannten Fluggeräten und jenen, die
frei erwerbbar sind. Die Leistungsfähigkeit
ermöglicht es Letzteren nicht, mehrere
hundert Kilometer zurückzulegen und ein
Ziel präzise zu treffen. Hinter nichtstaatli-
chen Gruppierungen, die über solche Fä-
higkeiten verfügen, steht nach wie vor ein
grösserer Akteur, der über die Kapazität
verfügt, ein militärisches Drohnensystem
zu bauen.

Was bedeutet das für die Schweiz?
Roux: Aus Sicht der Schweiz steht die
missbräuchliche Verwendung von frei ver-
fügbaren Minidrohnen für Störaktionen –
wie beispielsweise die Beeinträchtigung
des Flugbetriebes oder Anschläge – im
Vordergrund. Diese Bedrohung dürfte
künftig aufgrund der Verfügbarkeit weiter
zunehmen.

Der Bund und die Kantone arbeiten
an verschiedenen Projekten zum Umgang
mit Minidrohnen (2–20 kg), für deren Be-
kämpfung kantonale Behörden zuständig
sind. Bei der in einem nächsten Schritt an-
stehenden Erneuerung der Systeme zur
Bekämpfung von Zielen im unteren Luft-
raum wird auch die Fähigkeit, Kleinziele
zu bekämpfen, eine zentrale Anforderung
sein. Generell dürfte die lückenlose Ab-
wehr von tieffliegenden Flugkörpern
schwierig bleiben, auch für Streitkräfte mit
erheblichen Mitteln.

Ein hoch entwickeltes Land wie die
Schweiz hat viele kritische Infrastruk-
turen zu schützen. Wie ist der heutige
Stand der Fliegerabwehr in diesem Be-
reich und was ist vorgesehen?

Roux: Kritische Infrastrukturen werden
mit Systemen der bodengestützten Luft-
verteidigung vornehmlich grossräumig ge-
gen Wirkung aus der Luft geschützt. Seit
der Ausserdienststellung der BL-64 Blood-
hound im Jahr 1999 besteht allerdings eine
Lücke bei der bodengestützten Luftvertei-
digung grösserer Reichweite.

Das mit dem Programm Air2030 zu
beschaffende System zur bodengestützten
Luftverteidigung grösserer Reichweite soll
daher künftig hauptsächlich für den
Schutz kritischer Infrastrukturen einge-
setzt werden. Dieses System verfügt über
genügend horizontale und vertikale Reich-
weite, um Kampfflugzeuge grossräumig
und nachhaltig abzunützen.

Zum Schutz ausgewählter militäri-
scher und ziviler Infrastrukturen im unte-
ren Luftraum, insbesondere auch gegen
Angriffe durch Waffen (zum Beispiel
Marschflugkörper) und kleinere Drohnen,
werden zudem Systeme kürzerer Reich-
weite eingesetzt. Die der Schweizer Ar-
mee verbleibenden Fliegerabwehr-Syste-
me 35-mm-Kanone und die leichten
Lenkwaffen Stinger können die geforder-
ten Fähigkeiten nur noch beschränkt erfül-
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«Für eine effektive und effiziente Verteidigung des Luftraums ist eine Kombination
aus Kampfflugzeugen und bodengestützter Luftverteidigung notwendig.», Brigadier
Hugo Roux, Kdt Lehrverband Fliegerabwehr 33.



len. Weiter werden sie voraussichtlich
Ende 2032 ausser Dienst gestellt, nach-
dem ihre Nutzungsdauer bereits verlängert
wurde. Um eine zusätzliche Fähigkeitslü-
cke zu verhindern beziehungsweise eine
bestehende zu schliessen, sind die Arbei-
ten für die Beschaffung eines Systems kür-
zerer Reichweite für die lokale Luftraum-
verteidigung zum Schutz von beweglichen
Bodenverbänden und zum Schutz von kri-
tischen Infrastrukturen gestartet worden.

Wann startet die Evaluation für dieses
System für die lokale Luftraumvertei-
digung?

Roux: Die Evaluation von geeigneten Sys-
temen kürzerer Reichweite soll Mitte der
2020er Jahre erfolgen. Dabei wird das Ziel
verfolgt, dem Parlament in den Jahren
2027 oder 2028 eine entsprechende Vor-
lage zu unterbreiten.

Zum Schutz der zahlreichen relevan-
ten Infrastruktur-Objekte sind viele
Flabmittel erforderlich. Auf was sollen
Sie sich im Einsatz konzentrieren?

Roux: Das Ringen um die Kontrolle über
den Luftraum ist ein dynamischer Kampf
mit offensiven und defensiven Elementen.
Überlegenheit lässt sich aufgrund der be-
schränkten Mittel meist nur zeitlich und
örtlich begrenzt erzielen. Deshalb wäre
die Vorstellung falsch, dass sich der Luft-
raum über einem bestimmten Gebiet voll-
ständig abriegeln liesse. Ein umfassender
Schutz über einem Einsatzgebiet oder
auch einem ganzen Land bildlich gespro-
chen: ein undurchlässiger Luftschirm lässt
sich nicht gewährleisten.

In erster Linie gilt es, die jeweils
gefährlichste Bedrohung zu bekämpfen.
Ergänzend dazu, werden Selbstschutz-
massnahmen im Rahmen der passiven
Luftverteidigung umgesetzt. Dazu gehören
die Dezentralisierung, Mobilität, Tarnung,
Täuschung, Härtung, Warnung vor Bedro-
hungen aus der Luft, der Bezug von Schutz-
räumen und dieWiederinstandsetzung.

Bitte erläutern Sie unseren Lesern die
Gründe für die vorgesehenen Beschaf-
fungen im Bereich Fliegerabwehr.

Roux: Künftige und partiell bereits heute
international im Einsatz stehende Mittel
der bodengestützten Luftverteidigung
könnenmehr als nur Flieger abwehren. Sie

sind hochgradig vernetzt und können da-
durch in einem integrierten Verbund ein-
gesetzt werden. Kampfflugzeuge und Mit-
tel der bodengestützten Luftverteidigung
ergänzen sich gegenseitig und verstärken
einander in ihrer Wirkung. Mit Kampf-
flugzeugen lassen sich rasch und flexibel
Schwergewichte bilden; sie sind das dyna-
mische Element der Luftverteidigung. Die
bodengestützte Luftverteidigung dagegen
ist eher statisch ausgerichtet und gewähr-
leistet die erforderliche Permanenz.

Wenn die neue Beschaffung erfolgreich
abgeschlossen ist – welche Fähigkeits-
lücken bleiben dann noch offen ab
2030? Oder werden die neuen Investi-
tionen alle Lücken schliessen?

Roux: Die Systeme der bodengestützten
Luftverteidigung kleinerer Reichweite
werden das Ende ihrer Nutzungsdauer zu
Beginn bzw. Mitte der 2020er Jahre errei-
chen. Wie die Fähigkeiten zum Objekt-
und Raumschutz im unteren Luftraum
mittel- bis längerfristig weitergeführt wer-
den sollen, ist zum einen abhängig von den
Leistungen, die mit dem System grösserer
Reichweite abgedeckt werden können,
zum anderen aber auch von der technolo-
gischen Entwicklung bei Systemen der bo-
dengestützten Luftverteidigung kleinerer
Reichweite. Die allfällige Beschaffung sol-
cher Komponenten soll aufgrund der Res-
sourcenlage erst Ende der 2020er oder
Anfang der 2030er Jahre eingeleitet wer-
den, also nach der Beschaffung eines Sys-
tems grösserer Reichweite. Damit in der
zweiten Hälfte der 2020er Jahre keine Fä-
higkeitslücken beim Schutz des unteren
Luftraums entstehen, wird ins Auge ge-
fasst, Teile der Mittleren Fliegerabwehr
und des Systems Stinger deutlich über das
heute geplante Nutzungsende hinaus wei-
ter zu betreiben. Aktuell wird durch eine
Arbeitsgruppe unter der Leitung des Ar-
meestabs das Grundlagenpapier Bodenge-
stützte Luftverteidigung erstellt. Dieses
soll als verbindliche Vorgabe für die mittel-
bis längerfristige Planung der Fähigkeits-
umsetzung dienen. Anhand von Optionen
soll dargelegt werden, wie die erforderli-
chen Fähigkeiten erhalten beziehungswei-
se erlangt werden können.

Welchen Anteil hat die Luftabwehr im
politischen Geschäft Air 2030?

Roux: Das Programm Air2030 besteht aus
vier Projekten:

NKF: Neues Kampfflugzeug (für Ar-
meebotschaft 2022 vorgesehen)

Bodluv GR: Bodengestütztes Luftver-
teidigungssystem grösserer Reichweite (für
Armeebotschaft 2022 vorgesehen)

C2Air: Erneuerung des Führungs-
und Kommunikationssystems des Luft-
raumüberwachungs- und Einsatzleitsys-
tems Florako (mit Armeebotschaft 2020
beantragt)

Radar: Erneuerung der Sensorsyste-
me des Luftraumüberwachungs- und Ein-
satzleitsystems Florako (Werterhalt Flo-
res-Primärradare mit Armeebotschaft
2016 und 2018 bewilligt, Werterhalt und
Fähigkeitserweiterung Flores-Sekundärra-
dare mit Armeebotschaft 2018 bewilligt)

Zwischen den Projekten im Pro-
gramm Air2030 bestehen viele Schnitt-
stellen und Abhängigkeiten in technischer,
operationeller, zeitlicher und finanzieller
Hinsicht. Zum Beispiel die softwaremässi-
ge Lösung der Befehlskette von der Bewil-
ligung eines Schiessbefehls bis hin zur
Waffenauslösung. Zudem kann durch die
Nutzung der Projektsynergien der Einsatz
personeller Ressourcen optimiert werden.
Die neuen Kampfflugzeuge und die bo-
dengestützte Luftverteidigung grösserer
Reichweite sind als Effektoren jene Mittel,
mit denen im Rahmen der integrierten
Luftverteidigung die Wirkung erzielt wird.

Warum ist ein Ja am 27. September
auch für die Fliegerabwehr wichtig?

Roux: Für eine effektive und effiziente
Verteidigung des Luftraums ist eine Kom-
bination aus Kampfflugzeugen und boden-
gestützter Luftverteidigung notwendig.
Kampfflugzeuge sind flexibel einsetzbar,
können Schwergewichte bilden und erfül-
len vielfältige Aufgaben, von der Luftpoli-
zei über Luftverteidigung bis zur Unter-
stützung der Bodentruppen.

Die bodengestützte Luftverteidigung
entlastet die Kampfflugzeuge und schützt
grossflächige Räume sowie einzelne Ob-
jekte und Bodenverbände. Diese kombi-
nierten Aktionen schützen und verteidigen
letztendlich die Bevölkerung und ermögli-
chen auch den Einsatz der übrigen Armee.

Herr Brigadier, Vielen Dank für das
Interview.
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AVIA-Zentralpräsident Oberst Patrick
Richter begrüsste zahlreiche honorable
Gäste aus Armee, Wirtschaft und Politik.
Sicherheit sei das Fundament für Stabili-
tät. Es gehe letztendlich um nicht weniger
als den Grundsatzentscheid, ob die
Schweiz zukünftig noch in der Lage sein
soll, sich verteidigen zu können. Denn in
modernen Konflikten habe der Schutz des
Luftraumes bei der Erhaltung der eigenen
Souveränität eine immense Bedeutung.
Deshalb sei das Gesamtsystem Armee nur
glaubwürdig mit einer entsprechend gut
ausgerüsteten Luftwaffe.

Die Bundesrätin überzeugt

Geführt wurde das breit besetzte Podium
von SRF-Moderator Michael Weinmann.
Überzeugend argumentierte Bundesrätin

Amherd. Es sei ihre Aufgabe dafür zu sor-
gen, dass die Frauen, Männer und Kinder
in unserem Land auch nach 2030 vor Be-
drohungen aus der Luft geschützt bleiben.
Sie wolle keine Lücke beim Schutz unse-
rer Bevölkerung riskieren. Sicherheit und
Wirtschaftlichkeit seien Pfeiler für Stabili-
tät und Wohlstand. Wir brauchen Instru-
mente für verschiedene Bedrohungen und
müssten für verschiedene Szenarien gerüs-
tet sein. In bezug auf den Evaluationspro-
zess sei dieser sauber gemacht worden und
sie hätte Vertrauen in die Experten und
verwies dabei auf den anwesenden Claude
Nicollier, der unabhängig sei und über
Fachwissen verfüge. Dem widersprach
nicht überzeugend die Grüne Marionna
Schlatter (NR ZH, GP): Vertrauen sei
nicht immer die beste Basis.

Die Seite gewechselt
Befürworter Beat Flach (NR GLP, AG)
meinte offen, er hätte nach der Gripen-
Abstimmung 2014 die Seiten gewechselt.
Heute seien die Voraussetzungen für ein
neues Kampfflugzeug gegeben, es gebe
jetzt eine Gesamtschau. Die Armee sei auf
den «worst case» auszurichten. Für Priska
Seiler Graf (NR ZH, SP) gebe es bessere
und billigere Lösungen, die sie jedoch
wohl mangels Kenntnissen nicht definie-
ren konnte. Es gehe auch nicht um die Ab-
schaffung der Armee, womit sie sich im
Widerspruch zum Parteiprogramm ihrer
SP aussprach. Dass es keinen Plan «B»
gebe, sei fahrlässig. Dies korrigierte der
Kommandant Luftwaffe, Div Bernhard
Müller, mit dem deutlichen Verweis, dass
bei einemNein eine Lücke nicht nur in der
Sicherheit entstehen, sondern auch zu
einem nunmehr grossen Wissensabgang
führen würde. Das Programm Air2030
trage modernen militärischen Potenzialen
Rechnung und orientiere sich an der ge-
fährlichsten gegnerischen Möglichkeit.
Für Marionna Schlatter braucht es nur
eine Luftpolizei. Wie sie die Schweizer
Bevölkerung bei allen Bedrohungslagen
schützen will, erklärte sie nicht. Yvette Es-
termann (NR SVP, LU) verwies auf ihre
persönliche Erfahrung, ob man eine eige-
ne oder eine fremde Armee im Land hat.
Deshalb sei es wichtig, dass am 27. Sep-
tember alle ihre Stimme abgeben.

Eine Investition in die Zukunft

Ständerat Thierry Burkart (FDP AG) und
Präsident Verein für eine sichere Schweiz
vertraut aufs VBS und nicht auf die Fake
News der GSoA und der SP. Gerade die
Corona-Krise habe aufgezeigt, dass die Ar-
mee da sei, wenn man sie braucht. Die 6
Milliarden aus dem regulären Armee-Bud-
get über die nächsten zehn Jahre verteilt
seien eine Investition in die Zukunft. Bei
keinem anderen Departement käme es
deswegen zu Kürzungen. Die Beschaffung
sei keine Luxus-Lösung, unterstrich der
AVIA-Präsident in seinem Schlussvotum.
Gemäss unserer Bundesverfassung brau-
chen wir eine Luftwaffe, welche ein brei-
tes Aufgabenspektrum zu erfüllen hat. Als
Dank und quasi als Symbol für ihre Aufga-
be übergab er der Bundesrätin «Schoggi-
Schutz-Engeli mit Flügeln» aus regionaler
Produktion.

Air2030 – Lösen sich
6 Mrd. in Luft auf?
Zu einer öffentlichen Podiumsdiskussion mit der Verteidigungs-
ministerin, Bundesrätin Viola Amherd hat die Gesellschaft
der Offiziere der Luftwaffe am 22. August nach Emmenbrücke
eingeladen.

Felix Meier
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Umfangreich: Die wichtigsten Meinungsführer nahmen an der Diskussion teil.



Raupenbagger CAT 320E, Raupenlade-
schaufel Liebherr 622 – 634, Radbagger
CAT M 318F oder Hyundai R60CR-9A –
all diese Baumaschinen stehen den «Böm-
fer» (so werden die Baumaschinenführer
intern genannt) unter anderem für die Aus-
bildung zur Verfügung. In der aktuellen
Rekrutenschule werden 37 Rekruten durch
5 Kader an den Maschinen ausgebildet.

Werdegang Baumaschinenfahrer

Der Baumaschinenfahrer Rekrut hat in
der Regel einen handwerklichen Hinter-
grund. Die Meisten verfügen bereits über
gewisse Erfahrungen im Umgang mit Bau-
maschinen – jedoch begrenz sich diese oft
auf kleine Baumaschinen bis 10t.

Die Rekrutenschule startet, wie für
alle Rekruten,mit der AllgemeinenGrund-
ausbildung. Die ersten Wochen lernen die
AdA den Umgang mit der persönlichen
Waffe, werden im Bereich Sanitätsdienst
und vielen weiteren Themen geschult.

Zum Start der Fachgrundausbildung
werden Baumaschinen bei der LBA ge-
fasst. Anschliessend werden die Rekruten
auf den einzelnen Geräten eingeführt und
haben die Möglichkeit, auf diesen zu trai-
nieren. Diese Ausbildung findet stationär
in Full-Reuenthal statt, dem Ausbildungs-
platz der Bm-Fahr. Je nach Rekrutenbe-
stand sind dies 12 bis 14 Tage.

Unter realen Bedingungen

Für die Festigung der Ausbildung werden
die Baumaschinen auf verschiedene Ein-
satzräume verschoben und die Bm-Fahr
erledigen Arbeiten im Rahmen von VUM.
Dies hat den Zweck, in realen Bedingun-
gen zu trainieren und zwingt die Auszubil-

denden zu Präzision und Qualität – ein
enormer Mehrwert für die Ausbildung!
Diese Phase dauert weitere 12 Tage.

In der letzten Phase der RS (Ver-
bandsausbildung), werden die Bm-Fahr
als Spezialisten in den Einsatzzügen ein-
gesetzt. Dort unterstützten sie beispiels-
weise eine Sap Kp beim Bau der Stahlträ-
gerbrücke, öffnen Hindernisse oder
sperren Achsen.

Vom Bm-Fahr wird eine grosse Selbst-
ständigkeit verlangt. Er ist als Spezialist oft
auf sich alleine gestellt und hat keinen Vor-
gesetzten in der Nähe, welchen er um Rat

fragen kann. Er trägt die Verantwortung für
die ihm anvertrauten, bis 26t schweren
Baumaschinen und muss diese auch unter
erschwerten Bedingungen sicher und effi-
zient bedienen.

Full-Reuenthal: zentrale Ausbildung

Rund 21 000 m2 (entspricht etwa drei
Fussballfelder) stehen der Armee nahe
dem Kernkraftwerk Leibstadt für die Aus-
bildung der Baumaschinen zur Verfügung.
Die Ausbildungsanlage ermöglicht es der
Rekrutenschule, zu jeder Tages- und
Nachtzeit Einsatzbedingungen zu simulie-
ren, ohne dass Nachbarn gestört werden.

We Enable Your Mission

Die Baumaschinen werden in der Armee
polyvalent eingesetzt, sei dies für die Si-
cherstellung der eigenen Beweglichkeit,
für die Einschränkung der gegnerischen
Beweglichkeit oder bspw. für allgemeine
Genieaufgaben. Das Spezialwissen der
Baumaschinenführer ermöglicht es ande-
ren Verbänden der Schweizer Armee, ih-
ren Auftrag erfolgreich zu erfüllen!

Interview mit Wm Nicola Mosimann

WmMosimann ist Gruppenführer bei den
Bm- Fahr in der G RS 73.

Wir bewegen die Armee
– Baumaschinenfahrer
30 Baumaschinen stehen in Full-Reuenthal für die Ausbildung
der Soldaten bereit. In der Genieschule 73 in Brugg durchlaufen
die AdA die Grundausbildung zum Baumaschinenfahrer (Bm-Fahr).

Major Joël Mattle, Lehrverband Genie/Rettung/ABC

18 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | September 2020

Volle Konzentration bei der Ausbildung.



Welche Ausbildung bringen Sie mit und
warum haben Sie sich für die Funktion
Bm-Fahr interessiert?

Nicola Mosimann: Ich habe die Lehre als
Landschaftsgärtner abgeschlossen, dabei
bin ich in den Kontakt mit Baumaschinen
gekommen. Auf die Funktion Bm-Fahr
wurde ich durch einen Arbeitskollegen
aufmerksam gemacht. Er hatte ebenfalls
diese Funktion erlernt und mir die Ausbil-
dung empfohlen.

Welchen Mehrwert erhoffen Sie sich
durch die Ausbildung als Bm-Fahr?

Mosimann: In der Armee erhalte ich die
Möglichkeit, Erfahrungen mit grösseren
Maschinen zu sammeln. Als Landschafts-
gärtner kenne ich kleinere Maschinen bis
5t bereits – ein 10t Bagger wäre aber für die
meisten Gärten bereits zu gross und zu
schwer.

WelchenMehrwert sehen Sie durch die
militärische Weiterausbildung für ihre
berufliche Zukunft?

Mosimann: Durch das Weitermachen hat-
te ich als Gruppenführer die Möglichkeit,
den M1 Kurs in Zusammenarbeit mit dem
Campus Sursee zu absolvieren und diesen
mit einer Prüfung für Bagger bis 5t abzu-
schliessen. Ebenfalls gilt dies als Lernaus-
weis für alle Maschinen ab 5t (M2). Dieser
M2-Ausweis wird in Zukunft immer wich-
tiger und ist teilweise bereits Vorausset-

zung, um gewisse Aufträge zu erhalten. Bei
gewissen Berufslehren wird dies bereits in
der Ausbildung miteinbezogen.

Was haben Sie für ihren zukünftigen
Alltag gelernt?

Mosimann: Ich weiss nun, wie ich einen
Zeitplan erstellen muss und was derMehr-
wert davon ist. Ich konnte einiges im Be-
reich der Koordination mit anderen Perso-
nen, aber auch im Umgang mit Material
lernen. Ich habe gesehen, wie man eine
Ausbildung korrekt plant, vorbereitet und
umsetzt. Die Erfahrung in der Führung
bringt mir für die persönliche Zukunft viel,
auch wenn ich nach der RS in meinem zi-
vilen Umfeld kein Team zum Führen habe.

Interview mit Peter Schmidlin

Peter Schmidlin ist Schulleiter «Maschi-
nisten» im Campus Sursee.

Wer ist Campus Sursee?
Peter Schmidlin: Wir, das Ausbildungs-
zentrum des Baumeisterverbandes Cam-
pus Sursee, sind die führende Adresse für
Aus- und Weiterbildungen von Baufach-
leuten in der Schweiz. Bei uns werden die
verschiedenen Berufe des Bauhauptge-
werbes geschult und ausgebildet. Ein Teil
dieser Ausbildung ist die Schulung von
Baumaschinenführern.

Worin profitiert Campus Sursee von
der Armee?

Schmidlin: 3 Wochen pro Jahr stellt uns
die Armee das Ausbildungsgelände Full-
Reuenthal zur Verfügung, wo wir für unse-
re Kundschaft Baumaschinenführer-Aus-
bildungen ausschreiben und durchführen
dürfen.

Die Armee bietet uns während der Re-
krutenschule eine Informationsplattform,
wo wir die Rekruten über die Aus- und
Weiterbildungsmöglichkeiten als Bauma-
schinenführer in allen Baumaschinen- Ka-
tegorien bis hin zum diplomierten Bauma-
schinenführer informieren dürfen.

Worin profitiert die Armee vom Cam-
pus Sursee?

Schmidlin: Die künftigen Armeekader
können während der Rekrutenschule die
K-BMF Prüfung der Kategorie M1 Klein-
maschinen 2 – 5 t ablegen und erhalten bei
erfolgreichem Abschluss den schweizweit
anerkannten K-BMF Ausweis.

Um auf dem aktuellen Stand der
Technik zu bleiben, nehmen die Bauma-
schinen-Instruktoren der Armee an Fach-
rapporten in Sursee teil. Sie unterrichten
pro Jahr eine Woche im Team zusammen
mit Campus-Ausbildungscoachs. Ich dan-
ke Marco Rossi und Mattia Saglini für die
positive, konstruktive Zusammenarbeit.
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Wm Nicola Mosimann: Die Erfahrung in
der Führung bringt mir für die persön-
liche Zukunft viel.

Peter Schmidlin: Die Armeekader können während der RS die K-BMF Prüfung der
Kategorie M1 Kleinmaschinen 2–5 t ablegen.



Als erste Formation nach dem Corona-Einsatz führte das Mech
Bat 14 unter dem Kommando von Oberstlt Daniel Boos einen
ordentlichen Ausbildungsdienst durch. Nach dem Grundsatz
«Disziplin – Loyalität – Einsatzwille» konnte die Truppe trotz
BAG-Vorlagen nach drei Wochen auf einen erfolgreichen Dienst
zurückblicken – anbei die besten Bilder des WK 2020.

Hptm Frederik Besse - Fotos Sdt Till Timcke, Sdt Patrick Sutter, Mech Bat 14

• 28 Kampfpanzer
• 35 Kampfschützenpanzer
• Fast 1000 Angehörige der Armee
• Einer der 3 Verbände in der Mechani-
sierten Brigade 11, welche im Gefecht
die Entscheidung herbeiführen sollen.
•Kdt bisEnde2020:OberstltDanielBoos

Eckdaten Mech Bat 14

Impressionen aus dem WK 2
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Der Ersatz der seit 1996 und 1978 im Ein-
satz stehenden Kampfflugzeuge ist heute
wieder dringend notwendig, wenn wir uns
weiterhin aus der Luft schützen möchten.

Völlig andere Ausgangslage

Bei der bevorstehenden Abstimmungsvor-
lage ist es beinahe unausweichlich, auch
einen Blick in das Jahr 2014 zurückzuwer-
fen. Damals lehnte ein wesentlicher Teil
der Befürworter der Luftwaffe den Ersatz
der Tiger-Kampfflugzeuge durch den
schwedischen Gripen, dem schwächsten
Kampfflugzeug der Evaluation, ab. Das
brachte das Vorhaben des Bundesrats zum
Absturz an der Urne. Heute stehen wir je-
doch vor einer völlig anderen Ausgangsla-
ge. Dies zeigt sich daran, dass beispiels-
weise Chantal Galladé, eine der
einflussreichsten Gegnerinnen von da-
mals heute auf der Seite des Ja-Komitees
steht. Bei der Abstimmung am 27. Septem-
ber geht es nämlich um den Ersatz aller
verbliebenen Schweizer Kampfflugzeuge.
Das Volk muss entscheiden, ob es weiter-
hin eine funktionierende Luftwaffe möch-
te und dafür maximal sechs Milliarden für
neue Kampfflugzeuge bewilligen will.

Keine Zusatzkosten

Sechs Milliarden Franken sind eine Men-
ge Geld. Die Summe ist aber in Relation
zu setzen. Es handelt sich dabei nicht um
Zusatzkosten, sondern um Geld aus dem
Armeebudget, welches vom Parlament ge-
sprochen wird. Dessen Wachstum ist im
Vergleich zu anderen Bundeshaushalten
seit Jahren unterdurchschnittlich ausgefal-
len. Da die Finanzierung über das ordent-
liche Budget getätigt wird, fehlen auch
nicht plötzlich Gelder in anderen Berei-
chen wie Bildung, Gesundheit oder Land-
wirtschaft – auch wenn die Gegnerseite

damit auf ihren Abstimmungsplakaten bil-
lige Polemik betreibt.

Alternativen sind unzureichend

Um zusätzliche Verwirrung zu stiften,
bringen die Gegner, im Speziellen die
Gruppe für eine Schweiz ohne Armee
(GSoA), immer wieder Alternativen wie
Trainingsflugzeuge, Helikopter oder
Drohnen zu Kampfflugzeugen ins Spiel.
Diese sind aber alle unzureichend für die
vielfältigen Aufgaben der Luftwaffe. Sie

können nicht einmal genügend hoch und
schnell für den Luftpolizeidienst fliegen,
um innerhalb der vorgegebenen Zeitver-
hältnisse andere Flugzeuge zu erreichen.
Für andere Aufträge der Luftwaffe wie
Luftverteidigung, Aufklärung oder Unter-
stützung der Bodentruppen sind sie sowie-
so untauglich.

Dies bestätigt auch der international
anerkannte Expertenbericht «Luftvertei-
digung der Zukunft» des VBS aus dem
Jahr 2017, der sich mit den verschiedenen
Optionen befasste. Fazit: Es gibt keine Al-
ternative. Nur Kampfflugzeuge sind im
Stande, die Aufgabenpalette von tägli-
chem Luftpolizeidienst bis Verteidigung
im Ernstfall abzudecken.

Auch die kürzlich aufgebrachte Idee,
die notwendigen Leistungen extern einzu-
kaufen, ist nicht billiger als eine eigene Be-

Air2030 ist nötig – und überzeugt!
In wenigen Wochen ist es soweit: Die Schweizer Stimm-
bevölkerung fällt den wichtigsten Entscheid über die Zukunft
ihrer Luftwaffe.

Ständerat Thierry Burkart
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«Unsere Flugzeuge zum Schutz aus der Luft sind ein wichtiges Glied einer
umfassenden Sicherheitskette.», Ständerat Thierry Burkhart führt als Co-Präsi-
dent die Kampagnen für den Kampfjet-ersatz.



schaffung. Neben der Tatsache, dass dies
ohne Aufgabe der Neutralität gar nicht in
Frage kommt. Als neutrales, souveränes
Land können wir etwas Grundlegendes
wie unsere Kontrolle und Sicherheit des
Luftraums nicht an jemand anderes abge-
ben. Ein NATO-Beitritt kommt nicht in
Frage und die einzige Alternative Öster-
reich kann nicht mal sich selber schützen.

Das eigentliche Ziel der Gegner

Den Gegnern ist jedes Mittel Recht, um
Stimmung gegen die Kampfflugzeuge zu
machen. Ihnen geht es nicht nur um die
Luftwaffe, sondern um ihr eigentliches
Ziel: die Abschaffung der Armee. Diese
kann ohne eine Luftwaffe ihren verfas-
sungsmässig festgelegten Auftrag nicht er-
füllen und wird somit obsolet. Deshalb
scheuen sie auch nicht davor zurück, das
Preisschild für die Beschaffung neuer
Kampfflugzeuge mit falschen Berechnun-
gen in die Höhe zu treiben.

Sie verbreiten willentlich die Falsch-
aussage, dass die neuen Kampfflugzeuge
24Milliarden Franken kosten würden. Die
Beschaffung kostet sechs Milliarden.

Wenn man die voraussichtlichen Betriebs-
kosten dazurechnen würde, so kommtman
bloss auf 18 Milliarden über eine Laufzeit
von 30 Jahren. Und auch diese Rechnung
ist unfair, weil man beispielsweise beim
Bau eines Schulhauses auch nicht dazu-
rechnet, wie viel die Löhne der Lehrerin-
nen und Lehrer auf dreissig Jahre kosten
würden. Doch die GSoA schreckt für ihr
Ziel der Armeeabschaffung einmal mehr
nicht vor krassen Falschaussagen zurück.

Wir können nicht darauf verzichten

Unsere Flugzeuge müssen jetzt ersetzt
werden. Nur dadurch kann die Schweiz
ihren Luftraum auch noch nach 2030 ei-
genständig kontrollieren, sichern und im
Notfall verteidigen. Als neutrales, souverä-
nes Land können wir es uns nicht leisten,
darauf zu verzichten. Die Coronakrise hat
uns vor Augen geführt, wie schnell das Un-
denkbare Realität werden kann. Und sollte
auch den Träumereien von SP und Co. ein
Ende bereiten, dass der Schweiz im Kri-
senfall die Nachbarn rasch zu Hilfe eilen,
wenn es bei ihnen selbst brennt. Diese Er-
kenntnis sollten wir ernst nehmen und die

Investition in unsere Sicherheit selber und
eigenständig vornehmen. Kampfflugzeuge
können nicht auf die Schnelle beschafft
werden wie Masken. Der Prozess kann
mehrere Jahre andauern. Ein Feuerwehr-
auto kauft man auch nicht erst, wenn das
Haus brennt.

Unsere Flugzeuge zum Schutz aus der
Luft sind ein wichtiges Glied einer umfas-
senden Sicherheitskette. Alle Elemente,
die zur Sicherheit in unserem Land beitra-
gen, sind wichtig und bedürfen einer zeit-
gemässen Ausrüstung. Ein breit aufgestell-
tes Komitee bestehend aus Vertreterinnen
und Vertretern aus FDP, CVP, SVP,
GLP, BDP, EVP sowie verschiedenen
Organisationen wie Swissmem, Schweize-
rischer Arbeitgeberverband, Aerosuisse,
Schweizerischer Offiziersgesellschaft
(SOG), AVIA, Schweizer Schiesssport-
verband und weiteren setzt sich mit aller
Kraft für die Beschaffung neuer Kampf-
flugzeuge ein. Helfen auch Sie tatkräftig
mit, damit die ganze Schweiz am 27. Sep-
tember für den Erhalt unserer Luftwaffe
stimmt. Nur so haben wir in jeder Situation
den richtigen Schutz.
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«Helfen auch Sie tatkräftig mit, damit die ganze Schweiz am 27. September für den Erhalt unserer Luftwaffe stimmt».
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«Mein Grossvater, welcher im 2. Welt-
krieg im Aktivdienst war, hat mir als kleiner
Junge immer wieder gesagt. ‹Wenn man
nicht weiss, wohin man geht, dann sollte
man wenigstens genau wissen woher man
kommt›, verriet Div Willy Brülisauer, Kdt
Ter Div 4 in seinem Grusswort.

Er sei sehr glücklich, weil er vor sie-
ben Jahren als neuer Brigadierkomman-
dant der Pz Br 11 das erste Interview über
die Panzerverbände im SCHWEIZER
SOLDAT geben durfte. Brülisauer, der die
besten Grüsse vom Chef der Armee, KKdt
Thomas Süssli und der ganzen Armeefüh-
rung überbrachte, folgerte: «Auf die Werte
des SCHWEIZER SOLDAT bin ich per-
sönlich stolz, wir müssen aber auch für
diese Werte einstehen und für diese Werte
kämpfen.»

Nach dem Grusswort vom Stadtpräsi-
denten Anders Stokholm und der Vorstel-
lung des Waffenplatzes Frauenfeld durch
den Kdt Wpl Oberst i Gst Felix Keller,
eröffnete Präsident Markus Schmid die

Generalversammlung und gedachte der
Verstorbenen: Christoph Keckeis, Heinz
Aschmann, Vreni Herzig, Hanspeter Frie-
den, Bernd und Ruth Gottwald.

Am 19. Oktober 2019 durfte Schmid
von Robert Nussbaumer das Präsidium
übernehmen. Die Übergabe sei absolut
vorbildlich gewesen. «Ich durfte alle Do-
kumente sauber strukturiert, fein säuber-
lich geordnet und mit den notwendigen
Erklärungen nach Hause nehmen. Robert
Nussbaumer hat sehr grosse Fussabdrücke
hinterlassen», führte er aus.

Auch der Wechsel des Chefredaktors
von Oberst Peter Forster zu Hptm Frede-
rik Besse sei positiv verlaufen. Auch Peter
Forsters Fussabdrücke seien gross gewe-
sen. Die Zusammenarbeit mit dem neuen
Chefredaktor habe sich ausgezeichnet
entwickelt. «Er ist sich seiner grossen Ver-
antwortung absolut bewusst, hat frischen
Wind hereingebracht und gleichzeitig Re-
spekt gegenüber dem Erreichten gezeigt»,
erklärte Schmid.

Er wies auf einen Workshop hin, der
mit den Korrespondenten und dem Vor-
stand durchgeführt wurde. Zusammenge-
fasst habe der Wechsel Vorstand und Re-
daktion sehr gut funktioniert. Er bedanke
sich bei allen für die konstruktive Zusam-
menarbeit. Die Auflage stagniere. Wenn
man dies jedoch mit den sinkenden Be-
ständen der Armee vergleiche, dürfe man
trotzdem zufrieden sein. Der Inserate-
Markt bei den Printmedien ist hart um-
kämpft. Trotzdem habe man die Zahlen
der letzten Jahre halten können.

Der Verlag hat zum 60. Todestag von
General Henri Guisan eine Sonderausga-
be herausgegeben. Man wollte damit zwei
Zeichen setzen. Erstens: General Guisan
hat uns auch im 21. Jahrhundert einiges zu
sagen und unser Land hat ihm viel zu ver-

GV 2020: Erfolgreicher Übergang
Die Generalversammlung des SCHWEZER SOLDAT am
14. August 2020 in der Kaserne Auenfeld in Frauenfeld stand
ganz im Zeichen der Rückschau des vergangenen Jahres,
der Corona-Krise und der bevorstehenden Abstimmung über
die Flugzeugbeschaffung.

Wm Josef Ritler
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Mit unserer Berichterstattung sind wir
die Zeitschrift für Kader und Soldaten
sowie deren Familien.

Wir nehmen aktiv Einfluss auf die poli-
tische Meinungsbildung in den Berei-
chen Sicherheitspolitik und Verteidi-
gung.

Wir setzen uns für eine zeitgemässe
Ausrüstung und Ausbildung der
Schweizer Armee ein.

Leitsätze

«Wir konnten so umfangreich wie noch nie über die Truppe
berichten», Chefredaktor Hptm Frederik Besse.

Div Brülisauer, Kdt Ter Div 4, im Gespräch.



danken. Zweitens: Im Schock der Corona-
Krise wollen wir zeigen, dass man nicht
alles absagen und auch nach vorne schau-
en muss. Wir glauben an die Zukunft.

Wegen der Corona-Krise musste die
Eröffnung der Sonderausstellung auf dem
Gotthardpass abgesagt werden. Die Feier-
lichkeiten sollen vom 25. bis 27. Juni 2021
stattfinden.

Markus Schmid wies auch auf die Ab-
stimmung über die Zukunft der Luftwaffe
hin. «Diese Abstimmung müssen wir ge-
winnen.» Im Rechenschaftsbericht wies
Chefredaktor Frederik Besse auf die be-
sonderen Situationen der letzten Monate
hin. «Wer hätte gedacht, dass wir 2020
eine Mobilmachung erleben?» Kenner der
Sicherheitspolitik wissen längst: Es gibt
keine verlässlichen Frühwarnsysteme für
Konflikte oder Katastrophen.

Und weiter: «Der Assistenzdienst rief
der Schweizer Bevölkerung wichtige Din-
ge wieder in Erinnerung.

Erstens: Auf die Männer und Frauen
unserer Armee ist jederzeit Verlass. Zwei-
tens: Eine Bedrohung der Schweizer Si-
cherheit erfordert vielfältigeMassnahmen.
So waren zum Beispiel nicht nur die Sani-
tätstruppen, sondern auch die Luftwaffe
sowie die Infanterie im Einsatz. Drittens:
Was einst verkauft oder abgeschafft wur-
de, kann nicht mehr innert praktikabler
Zeit beschafft werden. Das haben wir bei
den Militärspitälern leider schmerzlich so
erleben müssen.»

SCHWEIZER SOLDAT 2019 und 2020

Frederik Besse erklärte: «Gutes muss ge-
sagt sein». Das haben wir in den letzten
Ausgaben des SCHWEIZER SOLDAT
auch mit Schwergewichtsbeiträgen ge-
macht. So konnten wir umfangreich wie
noch nie zuvor über Themen aus unserer
Armee informieren. Auch die Nähe zur
Truppe haben wir gesucht. Wir berichte-
ten exklusiv über die Ausbildung der Be-

rufsunteroffiziere in Walenstadt, befragten
Militärpolizisten an der Landesgrenze und
liefen gemeinsam mit dem Schweizer
Liaison and Observation Team durch die
Strassen von Mostar.

Es ist erfreulich, dass wir dabei auf
einen talentreichen Korrespondentenstab
zählen können. Darunter befinden sich re-
nommierte Autoren, Journalisten und
auch junge Offiziere und Unteroffiziere.»

Hptm Besse schloss mit dem Begriff
«Privileg». Es sei ein Privileg, über die Ar-
mee zu berichten. Ein Privileg die Truppe
zu besuchen und auch ein Privileg an der
Generalversammlung des SCHWEIZER
SOLDAT sprechen zu dürfen.
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Johan Ulrich Schlegel und Panzer-Buchautor Marc Lenzin. Oberst Markus Schmid im Gespräch mit Präsident SUOV Wm
Peter Lombriser.

V.l.n.r: Peter Gunz, Oberst i Gst Müller, Oberst Schmid, Div Brülisauer, Beatrix Baur-Fuchs, Hptm Besse, Oberst Keller. B
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Die Generalversammlung 2021 findet
am Samstag, 24. April im Raum Bern
statt.

Generalversammlung 21



Gemeinsam mit Prof. Dr. Marco Hutter,
Professor an der ETH Zürich, initiierte
Dr. Mark Höpflinger, Chef des Schweizer
Drohnen- und Robotik-Zentrum des VBS
(SDRZ) von armasuisse Wissenschaft +
Technologie die Plattform ARCHE.

Zusammen mit dem Lehrverband
Genie/Rettung/ABC (LVb G/Rttg/ABC)
soll diese Plattform für den Austausch von
zivilen undmilitärischen Stellen aufgebaut
werden. Ausserdem soll der Technologie-
reifegrad und die Anwendungstauglichkeit
der Schweizer Robotik, unter anderem für
die Katastrophenhilfe der Zukunft beur-

teilt und so ein Beitrag in der Beschaffung
von neuartigen Geräten für die Armee ge-
leistet werden.

Die Plattform erhielt treffenderweise
die Bezeichnung ARCHE, welche für Ad-
vanced Robotic Capabilities for Hazar-
dous Environments steht und findet ihren
Höhepunkt während einer einmal jährlich
stattfindenden Forschungswoche.

Ein idealer Partner

Als militärischer Hauptleistungserbringer
bei Katastropheneinsätzen ist der LVb G/
Rttg/ABC hervorragend für die Zusam-

menarbeit geeignet. Er verfügt über das
nötige Knowhow, um denMehrwert neuer
technischer Mittel im Ernsteinsatz zu be-
werten. Zudem kann er mit dem Übungs-
dorf der Rettungstruppen in Wangen an
der Aare mit der Unterstützung des Kom-
mandanten der Rettungsrekrutenschule
75, Oberst i Gst Roland Hämmerli, eine
erstklassige Simulationsanlage nutzen, um
die Roboter in einem realen Umfeld zu
testen.

Summer-School in der Rttg-RS

Bereits 2018 erkannten die Veranstalter
das grosse Potenzial von ARCHE und ein
beachtlicher Aufwand wurde in die Ver-
grösserung des Anlasses gelegt. So wurde
ab 2019 für die Übernachtungen der teil-
nehmenden Forschenden die in unmittel-
barer Nähe gelegene Gemeindekaserne in
Wangen an der Aare zur Verfügung ge-
stellt. Gleichzeitig wurde eine «Summer
School» der ETH Zürich in ARCHE inte-
griert.

Sie kann von internationalen Studie-
renden zusätzlich zum Studium als ergän-

ARCHE 2020 – Schweizer Robotik
für die Armee der Zukunft
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Ist etwa eine grosse Flut im Anmarsch? Keine Sorge!
Es geht nicht um die Evakuierung der Menschheit.
Doch die Rettung ist ein zentraler Aspekt des ARCHE Projekts.
Armasuisse und der Lehrverband Genie/Rettung/ABC waren
die Gastgeber für internationale Forschende im Bereich Robotik.
Sieht so die Katastrophenhilfe der Zukunft aus?

Kai Holtmann, armasuisse W+T; Maj i Gst Ruben Gfeller, LVb G/Rttg/ABC

Rettungsgruppe Sari: Unterstützer und vielleicht auch Vorbilder der Rettungsroboter? ANYmal: Kein Weg zu schwierig, kein
Hindernis zu komplex.

B
ild

:W
m
Sa

ri



zende Ausbildung im Bereich der Robotik
besucht werden. Auf diese Weise können
zukünftige Forschende bereits früh im
Studium mit der Armee in Kontakt treten,
deren Bedarf kennenlernen und Roboter
in realer Umgebung testen.

Forschungswoche ARCHE

Im Juli dieses Jahres fand zum dritten Mal
eine einwöchige ARCHE-Forschungswo-
che im Übungsdorf der Rettungstruppen
in Wangen an der Aare statt. An dieser bis-
lang grössten Schweizer Veranstaltung zur
Untersuchung von robotischen Anwen-
dungen für die Katastrophenhilfe nahmen
insgesamt 17 Forscherteams aus der
Schweiz teil.

Neben diesen Forscherteams waren
zusätzlich zwei Studierendenteams mit
ihren Fokusprojekten anwesend. Diese er-
arbeiten im Rahmen ihrer Bachelorausbil-
dung an der ETH Zürich innerhalb eines
Jahres aus einer Idee einen Roboterproto-
typen.

ANYmal

Bereits zum dritten Mal war ANYmal, ein
vierbeiniger Laufroboter anwesend. Das
Forschungsteam des Robotic Systems Lab
(RSL) der ETH Zürich war mit drei Robo-
tern der neusten Generation vor Ort. «An
den Testveranstaltungen der ARCHE ha-
ben wir die einzigartige Möglichkeit, den
Roboter in verschiedenen Umgebungen,
beispielsweise im Untergrund, zu testen
und Daten zu sammeln», sagt ein Mitglied
des Forschungsteams.

Die Integration verschiedener Senso-
ren versetzt ANYmal in die Lage, seine Be-
wegungen selbstständig zu planen, Hin-

dernisse zu erkennen und sich daran zu
erinnern. Dank diesem autonomen Be-
trieb und seiner Beine kann der Roboter
auch in schwierigen Umgebungen einge-
setzt werden. Er eignet sich besonders für
Such- und Rettungseinsätze sowie Erkun-
dungsaufgaben, wie sie für die Rettungs-
und ABC Abwehrtruppen des LVb G/
Rttg/ABC alltäglich sind.

Multikopter «Voliro»

Ein weiteres Forschungsteam der ETH
Zürich, das Autonomous Systems Lab
(ASL), war mit einem Multikoptersystem
namens «Voliro» anwesend. Dieser Multi-
kopter unterscheidet sich von einer kon-
ventionellen Drohne dadurch, dass die
Aufhängung der Rotoren individuell ge-
dreht werden kann und Voliro sich da-
durch frei in der Luft orientieren und so
beispielsweise auch auf dem Kopf fliegen
kann.

Diese Fähigkeit der freien Orientie-
rung in der Luft ermöglicht es der Drohne,
mit der Umgebung zu interagieren; bei-
spielsweise das Bohren von Löchern oder
das Abtasten von Strukturen sind Anwen-
dungen, die so möglich werden. Das For-
scherteam setzte diese Drohne während
ARCHE ein, um Tests zur Vermessung
von Beschädigungen am Stahlbeton gros-
ser Bauten wie beispielsweise Brücken
durchzuführen.

Fokusprojekt «RoBoa»

Der Schlangenroboter RoBoa ist eines der
Fokusprojekte der ETH Zürich. Dieser
Roboter soll bei Erdbeben und der damit
verbundenen Bergung von verschütteten
Menschen eingesetzt werden.

Der Roboter bewegt sich durch Um-
stülpung eines weichen Schlauches mit-
tels Luftdruck fort. Zur seitlichen Steue-
rung werden zusätzliche Motoren
eingesetzt. Mit einem Durchmesser von
10 cm passt der Schlangenroboter durch
kleine Öffnungen und die Länge von bis
zu 17 m erlauben es, weit in ein Trümmer-
feld hineinzukriechen. Im Kopf des Robo-
ters befindet sich unter anderem eine Ka-
mera, ein Mikrofon und ein Lautsprecher
für die Kommunikation mit dem Opfer.

ARCHE – Auge der Zukunft

ARCHE ist eine Plattform, bei welcher der
Austausch unter Forschenden, aber auch
zwischen Entwicklern und Anwendern mit
einer offenen und positiven Lernkultur ge-
fördert wird. Durch die enge Zusammenar-
beit des SDRZ von armasuisse W+T, dem
LVb G/Rttg/ABC der Schweizer Armee
und der ETH Zürich wird der Forschung
eine anwendungsorientierte Entwicklung er-
möglicht, wodurch zukünftige Einsätze effi-
zienter und sicherer erfüllt werden können.

Im Gegenzug dazu erhält die Armee
Einblicke in die Technologien und Ent-
wicklungstrends in Bereichen wie der Mo-
bilität, Gefahrenbekämpfung oder Senso-
rik. Bereits heute wollen wir erkennen, was
der Armee morgen zur Verfügung stehen
kann.
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Für weitere Informationen zu ARCHE:
h t t p s : / / w w w. a r . a d m i n . c h / d e /
armasuisse-wissenschaft-und-techno-
logie-w-t/sdrz.html

Mehr zu ARCHE

Hilfe kommt! – Roboa in einem Trümmerfeld. Überraschung: Eine Flut kam tatsächlich. Motorfahrer Parillo
im spontanten Rettungseinsatz.
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Oberst RKD Gisela Rütti, welches war
Ihr Weg zum RKD bis auf die Ge-
schäftsstelle (GS) RKD?

Rütti: Als frisch diplomierte Kranken-
schwester AKP bin ich dem RKD beige-
treten, weil ich einfach noch etwas anderes
erleben wollte. Ausserdem wollte ich,
wenn es zu einer Katastrophe oder einer
Krise kommt, wissen, wo, wann und wie,
mit wem ich mein Fachwissen der Bevöl-
kerung zur Verfügung stellen und helfen
kann. Über Jahre hinweg habe ich diverse
Einsätze beim Sanitätsdienst der Armee
geleistet. Einige WK mit den Spit Bat,
Ausbildungen bei andern Truppengattun-
gen. Ich habe Kaderschulen besucht.

Dass ich schliesslich zur GS RKD ge-
kommen bin, war eher ein Zufall: Meine
Vorgängerin hat mich aktiv angeworben
und mich mit ihren Argumenten über-
zeugt. Diese Herausforderung an einem
Punkt in meinem Leben, an dem ich mich
sowieso neu orientieren wollte, konnte ich
nicht ablehnen.

Welches sind Ihre Vorstellungen als
Chefin Rotkreuzdienst?

Rütti: Einer der wichtigsten Punkte in mei-
ner Funktion ist für mich, dass ich alle An-
gehörigen des RKD (AdRKD) darin unter-
stützen kann, dass sie ihre Einsätze mit
Erfolg leisten können, dass ich ihnen die
nötigen Ausbildungen, sowie Begleitung
geben kann. Ausserdem ist es mir wichtig,
dass wir die Leistungen, welche der Sani-
tätsdienst der Armee von uns braucht, er-
bringen können. Das heisst, dass wir unse-
re Arbeit hier so ausrichten, dass wir
gemäss den Anfragen auch entsprechen-
des Personal rekrutieren und ausbilden.
Zudem, und das ist mir das Allerwichtigs-
te, sind bei meiner täglichen Arbeit die
Rotkreuzgrundsätze präsent. Es ist nicht
nur ein Job, es ist auch eine Einstellung,
das macht mir Freude.

Wie waren für Sie nach der Stabüber-
nahme die ersten Arbeitswochen in der
Corona-Pandemie?

Rütti: Ich kann nicht darüber urteilen, ob
und wie es «normal» gewesen wäre, da ich
ja die aktuell gegebene Situation erlebt
habe. Zudem war anfangs Juni der grösste
Teil der «Pandemie-Arbeit» für uns auf der
GS schon beendet. Eher schwierig war,
dass ich mit der Hälfte des Personals arbei-
ten musste und wir alle Arbeiten erledig-
ten, welche wir ansonsten nicht machen.
Aber dadurch haben wir viel gelernt, kön-
nen die «Neuen» nun gut einführen, da wir
selber viel Wissen generiert haben. Unser
Verständnis für andere Aufgaben als das
eigene «Pflichtenheft» hat sich definitiv

vergrössert. Nebst der momentanenMehr-
belastung war dies also vielleicht auch
eher ein Vorteil in der Situation?

Was war positiv und erfreulich?
Rütti: Sehr erfreulich ist die grosse Akzep-
tanz und Unterstützung, welche ich von
allen Seiten erfahren darf. Nicht nur im
SRK, von meinen Mitarbeitenden und
Vorgesetzten, sondern eben auch, und das
ist besonders wichtig, die Unterstützung
der AdRKD, welche über meine vielen
kleinen Anfängerfehler hinwegsehen, mit
mir zusammenarbeiten und meinen An-
weisungen folgen!

Zudem ist auch die Unterstützung
durch die Mitarbeiter des Sanitätsdienstes
der Armee gross, meine Anliegen und Fra-
gen werden ernst genommen und mir wird
die nötige Hilfe geboten. Das freut mich
wirklich sehr!

Was möchten Sie als Chefin RKD für
die Zukunft des RKD erreichen?

Rütti: Meine drei Visionen für den RKD
sind:
• Der RKD bleibt ein unverzichtbarer

Partner für das Sanitätswesen der Ar-
mee! Eine Partnerschaft kann sich
stets noch verstärken, und das soll die-
se definitiv tun.

• Der RKD kann möglichst alle Bedürf-
nisse des Sanitätsdienstes der Armee
mit den benötigten Spezialistinnen
abdecken. Dies bedeutet, dass wir un-
sere Werbung und Rekrutierung stets
auf den Bedarf ausrichten. Irgend-
wann werden wir alle Bedürfnisse er-
füllen können!

• Die Angehörigen des RKD erleben
ihre Einsätze als bereichernd und sind
adäquat dafür entlohnt! Sei dies in fi-
nanzieller Hinsicht – viele kommen
immer noch in ihrer Freizeit in die
Einsätze – oder indem sie entspre-
chende zivil angerechnete Weiterbil-
dungen besuchen können. Sie sollen
die verdiente Anerkennung dafür er-
halten, dass sie mehr leisten!

Fulminanter Start für
die neue Chefin RKD
Im Juni 2020 trat Oberst RKD Gisela Rütti ihre Stelle als
Chefin Rotkreuzdienst (RKD) an. Der SCHWEIZER SOLDAT
gratuliert ihr herzlich zur Wahl. Wir fragten sie nach ihren
ersten Erfahrungen und Eindrücken.

Four RKD Ursula Bonetti
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Gisela Rütti, Jahrgang 1975, geboren in
Bern. Berufliche Laufbahn: Kranken-
schwester AKP, Master in Pflegewis-
senschaft Uni Basel.

Privat: Lebt mit Partner und Toch-
ter in der Agglomeration von Luzern.
Spielt in ihrer Freizeit Posaune in 2
Musikformationen, liest und näht ger-
ne, ist viel draussen am Wandern, Se-
geln oder am Geniessen!

Oberst RKD Gisela Rütti

Das Interview wurde wegen dem aktu-
ell vorgeschriebenen Abstand schrift-
lich geführt.

Schriftliches Interview



Gibt es Bereiche, die Sie verändern
möchten?

Rütti: Ich strebe an, dass die breite Bevöl-
kerung der Schweiz mehr über den RKD
Bescheid weiss. Wir erfüllen einen Ur-
sprungsauftrag des Roten Kreuzes, der
Idee von Henry Dunant. So einfach ist
das! Und doch haben viele keine Ahnung
von uns. Mir würde es in einem ersten
Schritt schon reichen, wenn wenigstens
die Angehörigen der Armee uns kennen,
und wissen, dass wir medizinische Spezia-
listinnen sind, und sie uns um Unterstüt-

zung anfragen können. Zudem haben wir
auch Spezialistinnen im humanitären Völ-
kerrecht, auch da können wir beratend
unterstützen. Ausserdem sind wir jederzeit
bereit in diesen Gebieten Ausbildung vor
Ort zu geben, in allen Truppengattungen
der Armee. Die Erfahrung zeigt: Wer uns
kennt, fragt uns bei Bedarf an!

Was sagen Sie unseren Leserinnen, wa-
rum sie dem RKD beitreten sollen?

Rütti: Wenn Sie einen medizinischen Be-
ruf haben, wenn Sie lernen wollen, wie Sie

in einer Katastrophe oder einer Krise, in
einer ausserordentlichen Lage, am richti-
gen Ort die richtige Hilfe leisten können.
Wenn Sie sich persönlich und fachlich
weiterentwickeln möchten und wenn Sie
das Netzwerk von 260 motivierten
AdRKD nutzen möchten, dann sind Sie
bei uns richtig!

Oberst RKD Gisela Rütti, wir danken
Ihnen für das offene Gespräch und
wünschen Ihnen und dem RKD nur das
Beste!
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Oberst RKD Gisela Rütti: «Ich strebe an, dass die breite Bevölkerung der Schweiz mehr über den RKD Bescheid weiss.»



Zukunft hat Herkunft. Vor etwas mehr als
100 Jahren, 1913, sammelt – nach einem
Aufruf der schweizerischen Offiziersge-
sellschaft zu einer Nationalspende für die
Schaffung einer Luftwaffe – eine weitsich-
tige Bevölkerung CHF 1,7 Mio. Diese für
damalige Verhältnisse enorme Summe
ermöglicht 1916 die Beschaffung von 17
Flugzeugen, Reservemotoren sowie weite-
rem für den Flugbetrieb dringend notwen-
digen Material. Aus der Geschichte müs-
sen wir lernen. Und wir müssen auch aus
Krisen lernen.

Beispiel Covid-19

Scheinbar stabile und überschaubare Situa-
tionen können sich rasch und unerwartet
ändern, dies hat unsCovid-19 exemplarisch
vorgeführt. Krisen oder Katastrophen halten
sich nicht an Lernbücher. Sie kommen un-
erwartet, plötzlich und oft mit allerWucht.

Bedeutung für die Schweiz

Für die Sicherheitspolitik der Schweiz hat
das zur Konsequenz, dass wir eine breite Pa-
lette an Instrumenten benötigen. Bei Brand
die Feuerwehr, bei Verkehrsunfällen die
Polizei und die Blau-Licht-Organisationen,
bei Naturkatastrophen der Bevölkerungs-
schutz und die Armee. Letztere auch als
einzige strategische Reserve der Schweiz,
welche den Primärauftrag hat, das Land zu
verteidigen. Wir sind ein neutrales Land.
Unser Ziel ist, den Frieden in der Welt zu
verbreiten. Das steht in unserer Bundesver-
fassung und das ist auch die Maxime unse-
rer Aussen- und Sicherheitspolitik.

Staaten verfolgen Interessen
Covid-19 hat uns weiter gezeigt, dass un-
sere oft genannten Freunde, uns plötzlich
alleine stehen lassen oder sogar unsere
Güter mit Schutzmasken an der Grenze
willentlich aufhalten. Staaten verfolgen
Interessen und die Eigeninteressen sind
die Wichtigsten. Das war schon immer so
und wird so bleiben!

Beschaffungslogik Kampfjets

In der aktuellen Pandemie konnten innert
relativ kurzer Zeit Masken beschafft wer-
den. Dasselbe gilt für Desinfektionsgel
oder weitere medizinische Güter, die auf
dem Weltmarkt produziert werden. Die
Beschaffung von Kampfflugzeugen dauert
hingegen über 10 Jahre. Solche hochkom-
plexen Flugzeuge können nicht innerhalb
eines Jahres bei einem Hersteller bestellt
und bezogen werden.

Was steht auf dem Spiel?

Am kommenden 27. September geht es
deshalb um den Schutz und die Sicherheit
der Menschen in der Schweiz nach 2030.
Wir müssen in langen Zeitabschnitten
rechnen. Dies ist umso wichtiger, weil wir
heute auch nicht wissen können, wie die
Welt im Jahr 2030 aussehen wird. Regie-
ren heisst Vorausschauen. Der Bundesrat
hat die Erneuerung der Luftwaffe früh ge-
nug eingeleitet. Das Parlament hat die Be-
schaffung unterstützt. Die 6 Mrd. Franken
für die Kampfflugzeuge werden aus dem
ordentlichen Armeebudget bezahlt. We-
der die AHV, Bildung noch das Gesund-

heitswesen und der ökologische Umbau
müssen deswegen Abstriche in Kauf neh-
men.

Als neutraler, souveräner Staat will die
Schweiz unabhängig bleiben. Wir wollen
selber entscheiden und uns notfalls auch
selber verteidigen können. Das verlangt
zwingend den Ersatz unserer veralteten
Kampfflugzeuge.

Selbst mit einem besorgten Blick auf
die unvorhergesehenen, mit Schulden fi-
nanzierten Hilfsprogramme des Bundes
zur Stützung von Wirtschaft und Gesell-
schaft im Rahmen der aktuellen Covid-
19-Pandemie, kann die ausserordentliche
Tragweite des am kommenden 27. Sep-
tember 2020 stattfindenden Urnenganges
zur Beschaffung neuer Kampfflugzeuge
nicht genug betont werden. Er wird weg-
weisend für die Zukunft unseres Landes
sein!

Si vis pacem, para bellum

Wenn unsere Luftwaffe und nachgelagert
unser bewährter Sicherheitsverbund für
Schutz, Rettung und Verteidigung überle-
ben soll, brauchen sie unsere uneinge-
schränkte Unterstützung! Lassen wir uns
deshalb beim Ausfüllen des Stimmzettels
für die Beschaffung neuer Kampfflugzeuge
nicht von den realitätsfernen sicherheits-
politischen Vorstellungen der SP, Grünen
und GSoA, sondern von der staatstragen-
den, freiheitlichen Gesinnung unserer ein-
gangs erwähnten Vorfahren leiten.

Wir appellieren besonders auch an
unsere Frauen, ihre Vernunft und auch
ihre Weitsicht! Den Frieden hat man
schon immer mit Waffen erreicht (Si vis
pacem, para bellum). Das wird sich auf
unserer Welt auch in Zukunft (leider)
nicht ändern. Die Schweiz verfolgt des-
halb eine eigenständige Verteidigungspoli-
tik und setzt sich in der Friedensförderung
ein. Um dabei glaubwürdig agieren zu kön-
nen, benötigt sie eine Armee mit leistungs-
fähigen Kampfflugzeugen für den ständi-
gen Schutz unseres Luftraums.

Unsere Luftwaffe braucht
Ihre Unterstützung!
«Die Sicherheit der Schweiz ist ein wertvolles Gut. Der Schutz
aus der Luft für unsere Kinder, Mütter und Väter wollen
wir auch nach 2030 sicherstellen! Mit einem Ja zum Planungs-
beschluss über die Beschaffung neuer Kampfflugzeuge am
27. September 2020 sorgen wir für weitere 30 Jahre dafür!»

Konrad Alder, MILITÄRPOLITISCHE NACHRICHTEN SCHWEIZ (MNS)

30 Schweiz SCHWEIZER SOLDAT | September 2020

B
ild

er
:V

B
S



Die 6 Mrd. Franken für die Kampfflugzeuge werden aus dem ordentlichen Armeebudget bezahlt. Weder die AHV, Bildung
noch das Gesundheitswesen und der ökologische Umbau müssen deswegen Abstriche in Kauf nehmen.

Krisen oder Katastrophen halten sich nicht an Lernbücher.
Sie kommen unerwartet, plötzlich und oft mit aller Wucht.



Herr Brigadier, Ihre Ernennung zum
HSO (Höherer Stabsoffizier) und zum
Kdt Führungsunterstützungsbrigade
41/SKS erfolgte per 1. Januar 2020.
Wie haben Sie angefangen?

Brigadier Thomas Frey: Mit Elan und
Freude! Zuallererst verschaffte ich mir im
Sinne einer Problemerfassung einen Über-
blick über die gelebte Kultur, die bestehen-
den Werte und die erbrachten und weiter
zu erbringenden Leistungen der FU Br 41/
SKS. Wichtig waren mir freilich auch die
Projekte, Organisation und Prozesse so-
wohl der Berufskomponente (Kernstab in
Bülach, Kdo FU SKS in Rümlang und
Frauenfeld) als auch des Miliz Stabes FU
Br 41, der Truppenkörper und Komman-
danten kennenzulernen und einzuordnen.

Auf der VBS Seite der FU Brigade 41/
SKS habe ich gesehen, dass Sie eine
beträchtliche Anzahl Personalent-
scheide hinsichtlich Kommandanten-
funktionen in den Truppenkörpern und
Kompanien aber auch in den Stäben
der Brigade und der Truppenkörper
getroffen haben. War das noch von Ih-
rer Vorgängerin vorgespurt oder trägt
das schon Ihre Handschrift?

Frey: Gewisse Prozesse sind naturgemäss
langfristig angelegt; darauf konnte ich gut
aufbauen. In diesem Sinn habe ich die
Kommandantenplanung nicht nur fortge-
setzt, sondern auch pointiert ergänzt und
gemeinsam mit meinem Kernstab daraus
resultierend Entscheide getroffen. Die

Gewinnung von Kadernachwuchs auf Stu-
fe Brigadestab, Truppenkörper und Kom-
paniekommandanten ist für mich in ho-
hem Masse prioritär. Deshalb arbeite ich
an einem erweiterten Pool mit möglichen
Anwärtern, um für entsprechende höhere
Kaderfunktionen kurz- bis langfristige Op-
tionen zu haben. Selektionsprüfungen hel-
fen dabei mit, Eignungen und Neigungen
adäquat einzuordnen. Darüber hinaus
habe ich die letzten Monate genutzt, um
viele Personalgespräche mit der Miliz wie
auch mit dem militärischen Berufskader
zu führen.

Sie sind jetzt wieder Kommandant,
nachdem Sie in Ihrer Laufbahn das
Kommando über eine Rekrutenschule
(Inf DD Kdo 14), zwei Waffenplätze
und die Bachelorstudienlehrgänge der
MILAK an der ETH Zürich innehat-
ten. Haben Sie Überraschungen erlebt,
nachdem Sie jetzt auf höherer Stufe
ein Kommando übernommen haben?

Frey: Es sind natürlich durchaus Paralle-
len zu meinen vergangenen Kommando-
funktionen da, aber als Brigadekomman-
dant ist der Druck doch etwas grösser.
Einerseits sind es die zwölf und bald drei-
zehn Truppenkörper, welche in meinem
Verantwortungsbereich stehen. Entlang
dieser Herausforderung ist mir die Alimen-
tierung, Führung und Ausbildung ein gros-
ses Anliegen, um die hohen Erwartungen
unserer Leistungsbezüger über alle Lagen
erfüllen zu können.

Zudem sollen Kader und Mannschaft
nach einem Wiederholungskurs nach
Hause gehen und zu Protokoll geben kön-
nen: «Es war nicht alles cool, aber ich wur-
de gefordert und gefördert, mich hat’s ge-
braucht, und ich bin überzeugt davon, mit
unserem Können und den Mitteln in unse-
rem Raum gewinnen zu können». Diese
Erkenntnis möchte ich zu einer persönli-
chen Haltung der Angehörigen der FU Br
41/SKS entwickeln. Ein prima Klima in
den Einheiten und ein Bekenntnis, dass
wir einander trauen und uns viel zutrauen,
sollen dieses Vorhaben beflügeln («einer
für alle, alle für einen»). Denn das Ziel
muss heute und in Zukunft reizen, damit
die Jungen überhaupt an den Start gehen.

Deshalb fordere ich von meinen
Truppen, in welchen zahlreiche Cracks
einen beeindruckenden Job machen, mit
kreativen Lösungen einen zusätzlichen
Beitrag zum Ganzen leisten. Wieso nicht
zum Beispiel Ideen für eine Software ein-
bringen, um das Urlaubsmanagement zu-
gunsten der Einheitskommandanten zu
vereinfachen?

Wie viele Soldaten und Unteroffiziere
konnten Sie aufgrund ihrer besonderen
Fähigkeiten bisher zu Fachoffizieren
ernennen?

Frey: Das sind im laufenden Jahr vier oder
fünf Ernennungen bisher. Einen Soldaten,
welcher eine gute Idee hat und sich in ei-
nem bestimmten Bereich, zum Beispiel
der Informatik, sehr gut auskennt und da-
bei einen Mehrwert generiert, den ernen-
ne ich gerne zum Fachoffizier. Das ist
auch ein Zeichen der Wertschätzung und
kann andere Kameraden anspornen.

Der verstorbene General H. Norman
Schwarzkopf schrieb in seiner Autobio-
grafie, dass er bei seiner Beförderung
zum Brigadegeneral stapelweise Regle-
mente zu Dingen, die er als Infanterist
nicht kannte, lesen musste. Der Stapel
neben seinem Bett war zeitweise 1,5 m

«Gib immer dein Bestes, mehr kann
ich nicht, weniger will ich nicht»
Brigadier Thomas A. Frey führt die Führungsunterstützungs-
brigade 41 / SKS (Systeme, Kaderausbildung und Support) seit
dem 1. Januar 2020. Im Gespräch mit dem SCHWEIZER
SOLDAT blickt er auf seine Karriere zurück, erklärt seine
Rolle als Brigadekommandant und legt seinen speziellen
Wunsch für die Armee dar.

Hptm Asg Markus Saxer
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hoch. Ging es Ihnen ähnlich? Sie waren
ja selbst Infanteriegrenadier!

Frey: Tatsächlich lerne ich jeden Tag dazu
und bezeichne das gerne als ein lebenslan-
ges Lernen. Und die Dialoge mit meinem
Kernstab, den Chefs der Fachbereiche
und Truppenkörperkommandanten, die
Inspektionen und Truppenbesuche bieten
mir dazu reichlich Gelegenheit. Kader
und Mannschaft schätzen die Gelegen-
heit, dem Brigadekommandanten zu zei-
gen, was sie draufhaben und zu erklären,
weshalb sie den Auftrag derart und nicht
anders umgesetzt haben. Das Reglement-
studium gehört natürlich schon auch dazu.
Allerdings habe ich keinen Stapel neben
meinem Bett (lacht).

Dieses Lernen führt jedoch dazu, dass
ich von meinem militärischen Umfeld im-
mer wieder herausgefordert werde, neu eta-
blierte oder bestehende Einsatzverfahren
und Prozesse, zum Beispiel hinsichtlich
Befehlsgebung oder Kadergewinnung, zu
hinterfragen und allenfalls zu optimieren.

Dann würden Sie also sagen, dass Sie
mittlerweile eine Richtstrahlanlage
aufbauen und bedienen können?

Frey: (Lacht) Tja,
wohl eher nein, das
braucht viel mehr
Training als mir ver-
mutlich zeitlich je
möglich sein wird.
Aber wie schon an-
gedeutet: Für meine
Milizsoldaten und
Kader ist es motivie-
rend, mir zu zeigen,
was sie tun, wie sie es
tun, womit und wes-
halb sie es so tun.
Daraus ergeben sich
Fragen und Dialoge,
welche letztlich die
Begegnungen zwi-
schen Kommandan-
ten und Truppen
sehr wertvoll gestal-
ten. Nicht zuletzt
auch deshalb halte
ich die Führungs-
grundsätze von Ge-
neral H. Norman
Schwarzkopf hoch.

Nun sind Sie einige Monate Komman-
dant. Geht die Reise für die FU Br 41/
SKS nun in Richtung Konsolidierung
oder einen mehr oder weniger umfas-
senden Umbau?

Frey: Beides! Zum einen sind wir hinsicht-
lich der Auftragserfüllung und Leistungs-
erbringung schon auf einem guten Stand,
den wir unbedingt beibehalten wollen und
müssen. Namentlich dort, wo wir die mili-
tärischen und zivilen Leistungsbezüger
vernetzen und dadurch Führung auf allen
Stufen und über alle Lagen ermöglichen.
Konkret zum Beispiel am WEF oder im
Rahmen von Verbundsübungen auf Stufe
Grosser Verband. Zum anderen steht das
Projekt TK A an, in welchem es auch dar-
um geht, neue Mittel der Armee im Be-
reich der Führungsunterstützung einzufüh-
ren, teilweises wieder zu dezentralisieren
und näher an den Leistungsbezüger heran-
zubringen.

Ein begründeter Schwerpunkt der
nächsten Jahre wird der Bereich Cyber in
allen Facetten sein. Die FUB mit dem
Umbau in ein Kdo Cyber ist da gleicher-
massen gefordert wie die FU Br 41/SKS
mit dem Einbau eines Cyber Bataillons.

Im Kontext bedeutet dies, dass immer wie-
der neue Technologien und damit auch
neue Mittel und Aufgaben auf uns zukom-
men werden, deren Anwendungen defi-
niert und trainiert werden müssen.

In diesem Sinn sind wir daran, eine
Vision und Strategie zu erarbeiten, in wel-
che Richtung sich die FU Br 41/SKS zu
entwickeln hat. Der im Hinblick auf die
bevorstehende Digitalisierung der Armee
vom Chef FUB initialisierte Operations-
plan mit definierten Schlüsselbereichen
und dem Ziel, den Wissens- und Ent-
scheidvorsprung über alle Lagen zu errei-
chen, hilft uns dabei, diesen Weg gemein-
sam zu gehen. Denn das Ziel der FU ist
und bleibt, den Kommandanten in den
entscheidenden Momenten die richtigen
Informationen zur Verfügung zu stellen.

Sie haben wohl auch als junger Berufs-
offizier Vorstellungen gehabt, wie das
sein würde, wenn Sie vielleicht einmal
HSO sind. Jetzt haben Sie das erreicht.
Wie sieht es aus? Begeistert oder er-
nüchtert?

Frey: (Schmunzelt) Begeistert! Mein per-
sönliches Ziel als junger Berufsoffizier war
entlang dem Grundsatz «gib immer dein
Bestes, mehr kann ich nicht, weniger will
ich nicht» einmal als Kommandant eine
Rekrutenschule führen und als Milizoffi-
zier als Stabschef eines Grossen Verban-
des tätig sein zu dürfen. Darauf habe ich
hingearbeitet. Ich bin sehr zufrieden und
zugegebenermassen auch stolz, diese Ziele
erreicht zu haben. ImWissen, dass es dazu
gelegentlich auch ein wenig Glück braucht
und andere meiner Kameraden dieses
Glück auch verdienen. So oder anders ist
es ein gutes Gefühl, auf 24 Jahre Erfahrung
als Berufsoffizier zurückblicken zu dürfen.

Die Leidenschaft und das Brennen für
den militärischen Beruf waren immer mei-
ne Begleiter: Am Freitag erschrocken dar-
über zu sein, dass sich die Woche dem
Ende neigt und im Hinblick auf die neue
Woche am Sonntagabend ein Kribbeln
spürbar. Von allen Funktionen, welche ich
innehaben durfte, profitiere ich aktuell vor
allem von den Erfahrungen als Schulkom-
mandant, Miliz Stabchef und entlang der
Projekt- und Testlandschaft von den Er-
fahrungen als Chef Versuche Heer.

Zudem ermöglichte mir meine letzte
Verwendung als Chef Ausbildungsvorga-
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Br Thomas A. Frey: «Die Leidenschaft und das Brennen für
den militärischen Beruf waren immer meine Begleiter».



ben und Steuerung sowie stellvertretender
Stabschef Kdo Ausbildung im Auftrag ei-
nes DU CdA viele Projekte auf höherer
Stufe mitzugestalten und entsprechende
Einblicke zu erhalten. Letztlich durfte ich
entlang meiner Laufbahn doch auch vie-
len HSO über die Schultern schauen, was
mir heute als Brigadekommandant zugute-
kommt.

Als Schulkommandant haben Sie ja si-
cher einige Gespräche zum Thema
«weitermachen» geführt und dabei
nicht selten auch etwas Überzeugungs-
arbeit leisten müssen. Was sagen Sie
heute einem jungen Offizier, den Sie
gerne in einem Truppenkörperstab
oder sogar im Brigadestab sehen wür-
den, der aber eigentlich das Ende sei-
ner Dienstzeit im Fokus hat?

Frey: Der Fokus liegt in der Gewinnung
und Bindung von zukünftigen Einheits-
kommandanten und Führungsgehilfen
sowie in der deutlichen Reduktion der Zi-
vildienstabgänger und medizinisch be-
gründeten Abgänge.

Bezüglich der Kadergewinnung spre-
che ich hinsichtlich einer möglichen Wei-
terentwicklung prioritär mit allen Zugfüh-
rern, und zwar bereits in ihrem ersten
Wiederholungskurs. Jedoch kann ich frei-
lich niemanden verknurren, Kommandant
oder Führungsgehilfe zu werden. Eine jun-
ge Frau oder ein junger Mann, die oder der
Offizier geworden ist, leistet zugunsten
von Land und Leuten ja schon erheblich
mehr, als dies andere tun. Aber, eine in-
trinsische Motivation ist auf dieser Stufe
natürlich bereits gegeben, deshalb hat sie
oder er sich ja auch für eine militärische
Kaderausbildung entschieden. Viele Zug-
führer haben auch erkannt, dass erfolgrei-
che Führung Persönlichkeiten fordert und
die Basis zum nachhaltigen Erfolg ist.

Bezüglich des Zivildienstes ist der Ab-
fluss zwischen dem Ende der Rekruten-
schule und den ersten Wiederholungskur-
senmit rund 35% aller Zivildienstabgänger
halt einfach deutlich zu hoch. Auch wenn
ich dagegen bin, das eine gegen das andere
auszuspielen (Militärdienst und Zivildienst
sind beide verfassungskonform), scheint es
mir wichtig, diejenigen AdA, welche sich
einmal für die Armee entschieden hatten
und auch kostspielig ausgebildet wurden,
in der Armee halten zu können.

Und doch: Beruf,Weiterbildung, Frei-
zeit, ehren- oder nebenamtliche Tätigkei-
ten und Militärdienst unter einen Hut zu
bringen, manifestiert sich in unserer tem-
poorientierten Gesellschaft mitunter als
grosse Herausforderung. Deshalb verlange
ich von meinen Truppenkörper- und Ein-
heitskommandanten persönliche Gesprä-
che mit Betroffenen, zum einen um sie
wieder zu Beteiligten zu machen, zum an-
deren um konkrete Lösungen zu finden.

Zum Beispiel ist eine nachhaltig ab-
gesprochene Urlaubspraxis zwischen
Kommandant und AdA aus meiner Sicht
die bessere Lösung als den Militärdienst
aus zeitlichen Gründen hinzuschmeissen
(sich darum kümmern, bevor es Kummer
bereitet).

Was sind Ihre Wünsche für die Zu-
kunft?

Frey: Einen Wunsch möchte ich speziell
beleuchten: Wir tun gut daran, unsere Ar-
mee im Lichte der gesellschaftlichen Ent-
wicklung regelmässig zu überprüfen, Inno-
vationen und mutige Lösungen «outside
the box» voranzutreiben. Und zwar derart,
dass unsere jungen Bürgerinnen und Bür-
ger Militärdienst leisten wollen, weil unse-
re Ausbildung wichtig ist, Sinn macht, for-
dernd und gut ist. Deshalb liegt mir ein
modernes Ausbildungs- und Dienst-
pflichtmodell am Herzen, welches kom-
patibel mit der Gesellschaft ist.

Dem bereits angelaufenen Projekt
«langfristige Entwicklung Gruppe Vertei-
digung und Armee» traue ich absolut krea-
tive Lösungen zu. In diesem Sinn müsste
auch das Arbeitszeitmodell des militäri-
schen Berufskorps justiert werden, damit
wir im Arbeitsmarkt attraktiv und konkur-
renzfähig mithalten können.

In der Bundeswehr hat die politische
Vorgabe «family first» im Sinne der Ver-
einbarkeit von Familie und Dienst eine
hohe Priorität. Diese Haltung könnte in
der Schweizer Armee ja aus zweierlei
Gründen auch eine Stossrichtung sein.
Einerseits nicht zuletzt auch deshalb, weil
die Frauen unserer Berufsmilitärs zu Recht
ihre Ansprüche auf eine berufliche Tätig-
keit erheben und eine gewisse Familien-
präsenz von uns Männern verlangen (das
Gleiche gilt für die weiblichen BM gegen-
über ihren Partnern), andererseits auf-
grund des neu geltenden Pensionierungs-
alters 65 für Berufsmilitärs.

Die Gleichstellung zwischen des zivi-
len und des militärischen Rentenalters be-
grüsse ich, nur sind diesbezüglich auch die
Arbeitszeiten in Einklang zu bringen. Das
geht nur mit einem Kulturwandel einher,
weshalb ich auch dem Projekt «Berufsmi-
litär 4.0» der Armee viel zutraue.

Herr Brigadier Frey, besten Dank für
das Gespräch, ich bin überzeugt unsere
Leser werden das schätzen.
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«Denn das Ziel muss heute und in Zukunft reizen, damit die Jungen überhaupt an
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Seit Jahren wird in der Öffentlichkeit
über den Zustand des Österreichischen
Bundesheeres ÖBH debattiert. Wie ist
der aktuelle Zustand des Bundesheeres?

Brigadier Erich Cibulka: Am 26. Oktober
2018, dem Österreichischen National-
feiertag, sagte der amtierende Bundes-
präsident und damit zugleich auch Ober-
befehlshaber des Österreichischen Bun-
desheeres in seiner Ansprache: «In Anbe-
tracht der derzeitigen Budgetentwicklung
wird in den nächsten Jahren eine rote Linie
überschritten werden, nämlich die der
Einsatzbereitschaft. Fehlende Ressourcen
gefährden nicht nur die Aufgabenerfül-
lung, sondern auch das Leben der Solda-
tinnen und Soldaten bei ihren Einsätzen.»

Im Herbst 2019 wurde ein Zustands-
bericht – «Unser Heer 2030» – veröffent-
licht. Diesem ist zu entnehmen: «Den zu-
nehmenden Bedrohungen steht derzeit
ein Bundesheer gegenüber, das seine ver-
fassungsmässigen Aufgaben zum Schutz
Österreichs mangels ausreichender Finan-
zierung und Ausbildungszeit nicht erfüllen
kann.

Ohne entsprechende Massnahmen
drohen Österreich erhebliche politische
und militärische Risiken:
• Schutzlosigkeit gegenüber den zu er-

wartenden Bedrohungen und erhebli-
che Einschränkungen bei den bisher
erbrachten Sicherheitsleistungen,

• Gefährdung der österreichischen Sol-
daten durch mangelnde Ausbildung
und Ausrüstung,

• Verlust der Fähigkeit zur Teilnahme

an internationalen Friedens- und Sta-
bilisierungseinsätzen,

• Nichterfüllung der verfassungsmässig
festgeschriebenen Neutralitätsver-
pflichtungen – auch durch mangelnde
Befähigung zur Sicherung des öster-
reichischen Luftraumes und

• europapolitische Isolierung und Aus-
schluss aus der ‹Ständig Strukturierten
Zusammenarbeit› (PESCO) durch
Nichteinhaltung der von der österrei-
chischen Bundesregierung eingegan-
genen Verpflichtungen.»

Es ist seit diesen mahnenden Worten kein
radikales Umschwenken der österreichi-
schen Verteidigungspolitik erfolgt. Wir
müssen daher eingestehen, dass die roten
Linien überschritten wurden. Es ist sprich-
wörtlich «5 nach 12».

Die österreichische Verteidigungspoli-
tik definiert für das ÖBH vier Kern-
kompetenzen bzw. operative Einsatz-
verfahren: Die Abwehroperation, die
Schutzoperation, die Luftraumsiche-
rungsoperation und die Evakuierungs-
operation. Wo besteht derzeit der
grösste Handlungsbedarf?

Cibulka: Die Evakuierungsoperation ist
beim Jagdkommando, unseren Spezialein-
satzkräften, in besten Händen und wurde
zum Beispiel im Zusammenhang mit dem
«Arabischen Frühling» oder dem Bürger-
krieg in Libyen mehrfach erfolgreich um-
gesetzt. Die Abwehroperation gilt als äus-
serst unwahrscheinlich, sie würde aber
derzeit wohl auch nicht bewältigt werden.
Die Luftraumsicherung ist seit Jahren in
Diskussion und wird durch die endgültige
Stilllegung der fünfzig Jahre alten Saab-
105-Flotte noch weiter geschwächt.

Die Schutzoperation gilt als die aktu-
elle Messlatte für die Landesverteidigung,
da «bei der gewalttätigen Konfliktaustra-
gung subkonventionelle oder nichtkon-
ventionelle Bedrohungen im Vordergrund
stehen werden. Diese können in ihrer Er-
scheinung keinen, teilweisen oder einen
erheblichen militärischen Mitteleinsatz
aufweisen und dabei von staatlichen oder
nicht staatlichen Akteuren ausgehen. Die-
se Bedrohungen führen zu einer direkten
Gefährdung der Bevölkerung und ihrer
Lebensgrundlagen. … Aufgrund der anzu-
nehmenden Intention und Kapazitäten
künftiger Gegner besteht auch durch diese

Fünf nach zwölf
für das Bundesheer?
Der Präsident der Österreichischen Offiziersgesellschaft,
Brigadier Erich Cibulka äussert sich zum aktuellen Zustand
des Bundesheeres, über die Einsatzbereitschaft der österrei-
chischen Luftwaffe und die Schweiz als Vorbild der bewaffne-
ten Neutralität.

Fachof Andreas Hess, Stv Chefredaktor
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Bedrohungen eine Gefährdung der staat-
lichen Souveränität als Ganzes.»

Auch in Österreich ist das Argument zu
hören, dass die Zeiten der grossen Pan-
zerschlachten seit dem Ende des Kal-
ten Krieges vorbei seien. Auf welche
Gefahren und Bedrohungen muss das
Bundesheer vorbereitet sein?

Cibulka: Wir sprechen heute von «Hybri-
den Bedrohungen», bei denen Konflikte in
einer Grauzone zwischen Krieg und Frie-
den stattfinden. Das gültige «Militärstrate-
gische Konzept» aus dem Jahr 2017 gibt
dazu folgende Orientierung: «Die Beurtei-
lung der künftigen Herausforderungen
und Bedrohungen hat ergeben, dass ab-
weichend zu den Erwartungen nach Ende
des Kalten Krieges, der Einsatz des ÖBH
im Inland wieder an Bedeutung gewinnt.

Im Mittelpunkt steht dabei die militä-
rische Landesverteidigung, die dafür be-
nötigten Fähigkeiten stehen auch als Bei-
tragsleistung zur inneren Sicherheit zu
Verfügung. Militärische Landesverteidi-
gung ist die Abwehr souveränitätsgefähr-
dender Angriffe auf die Republik Öster-
reich. Dies umfasst die Abwehr von
Gefahren von aussen und von Vorgängen
im Staatsinneren, insofern diese im Zu-
sammenhang mit von aussen drohenden
Gefahren stehen und nur mit militärischen
Mitteln abgewehrt werden können.

Die zur Abwehr der dargestellten
Bedrohungen erforderlichen Fähigkeiten
müssen eine rasche Verfügbarkeit und
hohe Einsatzbereitschaft aufweisen. Ih-
nen kommt daher Priorität bei der weite-
ren Streitkräfteentwicklung bzw. der Res-
sourcenzuordnung zu.»

Wie sieht die Situation in der Miliz
aus, verfügt das ÖBH über genügend
Kadernachwuchs?

Cibulka: Mit dem Ende des Kalten Kriegs
und dem Beitritt Österreichs zur EU wur-
den die Grundpfeiler der österreichischen
Sicherheitspolitik – Neutralität, Wehr-
pflicht und Miliz-System – in Frage ge-
stellt. Einige Jahre gab es sogar die Option
eines NATO-Beitritts. Das Vermächtnis
dieser Ära ist, dass die verpflichtenden
Truppenübungen der Miliz abgeschafft
wurden.

Heute müssen wir feststellen, dass das
Experiment der Freiwilligkeit gescheitert

ist. Bestenfalls haben wir noch ausreichend
Miliz-Offiziere. Bei den Unteroffizieren
und den Mannschaften wird der Fehlbe-
stand jährlich grösser. Wir fordern daher
seit Jahren die Rückkehr zu verpflichtenden
Truppenübungen nach dem bewährten
«6+2-Modell» aus 6 Monaten Grundwehr-
dienst und anschliessender Übungsver-
pflichtung von 2Monaten, die im Lauf von
etwa 10 Jahren absolviert werden. Die ge-
genwärtige Regierungskoalition (aus ÖVP
und Grünen) hat diesen Forderungen je-
doch eine Absage erteilt. Es wird sogar eine
gesetzliche Regel, die die Verpflichtung
zur Miliz ermöglicht, wenn sich weniger
als 12% eines Jahrganges freiwillig melden,
nicht zur Anwendung gebracht.

Wie gross ist der Rückhalt des ÖBH in
der Bevölkerung?

Cibulka: In Meinungsumfragen geniesst
das Bundesheer hohe Sympathiewerte.
Etwa 80% sprechen sich für eine Erhöhung
des BH-Budgets aus. Knapp 60% haben
sich 2013 bei einer Volksbefragung für die
Beibehaltung der Wehrpflicht ausgespro-
chen. Leistungsschauen und Flugshows
werden von Hunderttausenden besucht.

Heute wissen wir, dass die Aufklärung
Ungarns davon ausging, dass die Angriffs-

ziele Richtung NATO-Südflanke nicht im
vorgegebenen Zeitplan hätten erreicht
werden können. Wir können uns also be-
rechtigt als «Sieger des Kalten Krieges»
fühlen. Trotzdem glaubt die Mehrheit
nicht an die militärische Leistungsfähig-
keit des Bundesheeres im Ernstfall. Hier
versagt die «Geistige Landesverteidigung»
auf allen Linien. Denn wer an die eigene
Wehrlosigkeit glaubt, hat bereits verloren.

Die Wirtschaft müsste auch ein Inter-
esse an einem funktionierenden und
einsatzfähigen Bundesheer haben,
denken wir doch nur an die riesige Öl-
raffinerie vor Wien, die Donauhäfen,
kritische Infrastrukturen oder die Na-
turgewalten?

Cibulka: Die nachgereihten Fähigkeiten
zur Katastrophenhilfe werden sehr ge-
schätzt. Aber das geopolitische Denken ist
in den Führungsetagen der Unternehmen
nicht mehr sehr ausgeprägt. Als die Miliz
in der Covid-19-Pandemie erstmals zum
Einsatz kam, hat man diese Ambivalenz
gut gesehen: Gerne nimmt man die Hilfe-
leistungen entgegen. Aber genauso gerne
versucht man, die Miliz-Soldaten im eige-
nen Unternehmen von der Einberufung
zu befreien. Das Sankt-Florian-Prinzip –
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«Heiliger Sankt Florian, verschon’ mein
Haus, zünd’ and’re an!» – dürfte eine öster-
reichische Erfindung sein.

Sie schreiben in Ihrem Appell vom 15.
Juli 2020 an den Bundeskanzler, dass
es am politischen Willen fehlt. Wes-
halb ist die Wichtigkeit der sicherheits-
politischenHerausforderungen nicht auf
der politischen Ebene angekommen?

Cibulka: 1938 hat sich Österreich dem
Einmarsch der Deutschen Wehrmacht
unter NS-Führung widerstandslos erge-
ben. Nach der Wiedererlangung der staat-
lichen Eigenständigkeit haben wir über
Jahrzehnte den Opfermythos gepflegt.
Die Ambition für das Bundesheer der 2.
Republik war daher, bei einem Einmarsch
von Truppen aus dem Osten zumindest
fünf Schüsse abzugeben.

Dieser politische Wille drückt sich
heute in einem Verteidigungsbudget von
ca. 0,6% des BIP aus. Das ist peinlich für
eines der reichsten Länder der EU. Des-
halb sage ich, dass es nicht am Können,
sondern am Wollen fehlt. Wir leisten uns
ein leichtbewaffnetes «Technisches Hilfs-
werk» für Katastrophen und eine Operet-
ten-Armee für offizielle Anlässe im Inland
sowie kleine, aber leistungsfähige Kampf-
gruppen für den Auslandseinsatz in unse-
ren Interessenszonen (z.B. am Balkan)
oder im Rahmen der EU-Battlegroups.

Herr Brigadier, bald stimmt die
Schweiz über die Beschaffung neuer
Kampfflugzeuge ab. Ist Österreich mit
seiner Luftwaffe, 15 Eurofighter, in
der Lage, den Luftpolizeidienst zu ge-
währleisten oder im Extremfall ihren
Luftraum auch zu verteidigen?

Cibulka: Die passive Komponente der
Luftraumüberwachung entspricht den in-
ternationalen Standards. Die aktive Kom-
ponente darf mit jährlich 30 bis 50 Alarm-
starts der Priorität A ihre Berechtigung
laufend unter Beweis stellen. Die kleine
Flotte, und vor allem auch der niedrige
Ausstattungslevel der Eurofighter, kann
aber niemals die Anforderungen an eine
Luftverteidigung abdecken. Der Flug-
dienst findet überhaupt nur zu «Bürozei-
ten» – werktags an 10 von 24 Stunden –
statt. Die Luftstreitkräfte müssen daher
völkerrechtlich als Feigenblatt eingestuft
werden.

Wird Österreich zu einem Sicherheits-
vakuum im Herzen Europas?

Cibulka: Die Frage müsste eher sein, ob
wir bereits ein Sicherheitsvakuum sind.
Und meine Antwort ist: Leider ja.

Weshalb ist es aus Ihrer Sicht wichtig,
dass das neutrale Österreich, über ein
starkes Bundesheer verfügen soll?

Cibulka: NATO-Staaten, die sich auf den
Beistand ihrer Partner verlassen dürfen,
haben sich zu Verteidigungsanstrengun-
gen in Höhe von 2% des BIP verpflichtet.
Als neutrales Land dürfen wir uns auf
keinen Beistand verlassen. Unsere An-
strengungen müssten daher über jenen der
NATO-Länder liegen.

In Österreich herrscht die irrige Mei-
nung vor, dass auch unbewaffnete Neutra-
lität – als völkerrechtliche Tarnkappe – vor
Aggression schützt. Die Geschichte lehrt
allerdings etwas gänzlich anderes. An-
scheinend glauben viele, dass ein sympa-
thisches Urlaubs- und Kulturland kein
geopolitisches Ziel sein kann. Dass die
Ressource Wasser oder die geografische
Lage am Schnittpunkt von Bewegungsli-
nien etwas anderes nahelegt, ist heute lei-
der kein Inhalt der Allgemeinbildung.

Die Österreichische Offiziersgesell-
schaft mahnt davor, dass ihr Land zum
sicherheitspolitischen Trittbrettfahrer
wird. Welchen Preis zahlt das neutrale
Alpenland?

Cibulka: Wir schenken in Österreich der
Sicherheitspolitik generell nur eine gerin-
ge Aufmerksamkeit. Wahrscheinlich glau-
ben daher viele, dass unser «potemkin-
sches Militär» international gar keine
Beachtung findet. Diese Naivität drückt
sich auch darin aus, dass neuerdings in
strategischen Papieren wieder vom
NATO-Schutzschirm über Österreich ge-

schrieben wird. EU-Partner mit militäri-
scher Tradition und mehr geopolitischem
Verständnis werden uns daher sicher bald
zur Rede stellen. Das wird aber hinter den
Kulissen stattfinden. Und wenn wichtige
EU-Agenturen keinen Standort in Öster-
reich erhalten, dann mag es auch den
Grund haben, dass deren Sicherheit nicht
gänzlich garantiert ist.

Die Schweizer Sicherheitspolitik und
damit auch die Schweizer Armee ist re-
gelmässig Gegenstand intensiver und
breiter politischer Debatten. Wie neh-
men Sie diese Auseinandersetzungen
wahr?

Cibulka: Generell bewundere ich die Reife
und Mündigkeit der Schweizer Demokra-
tie. Die Qualität der Meinungsbildung zu
einer Vielzahl von Abstimmungsthemen
unterscheidet sich wohltuend vom popu-
listischen und boulevardhaften Umgang
mit politischen Fragen in Österreich. Die
bewaffnete Neutralität Österreichs sollte
sich am Schweizer Vorbild orientieren.
Wir scheitern daran in peinlicher Art und
Weise.Wenn – unabhängig von der jeweili-
gen Regierungskonstellation – ein mehr-
jähriger Armee-Plan beschlossen und dann
auch umgesetzt wird, dann ist das etwas,
was ich mir in Österreich dringend wün-
schen würde. Denn in Österreich wird bei
jedem Regierungswechsel in immer neuen
Experten-Zirkeln das Rad ständig neu er-
funden – auf dem Papier wohlgemerkt.
Denn vor der Umsetzung erfolgt schon
wieder eine Regierungsumbildung.

Und die Schweizer Armee, wie nehmen
Sie diese wahr?

Cibulka: «Die Schweiz hat keine Armee,
sie ist eine», sagt ein Sprichwort. Meine
Freunde der SOG beteuern, dass das nicht
mehr ganz so stimmt. Das mag sein. Aber
ich beneide die Schweiz um ihr «Jammern
auf hohem Niveau». Zum Beispiel er-
scheinen sechs Panzerbataillone aus der
österreichischen Perspektive mit gerade
einmal einem Bataillon, bei dem nur eine
Kompanie einsatzfähig ist, wie das militäri-
sche Schlaraffenland.

Und deshalb hoffe ich, dass die
Schweizer Bevölkerung vor der anstehen-
den Abstimmung über neue Kampf-Jets
nach Osten schaut und Österreich als Vor-
bild sieht – nämlich als schlechtes!
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Nach dem Ende des II. Weltkriegs 1945
bis 1955 war Österreich durch die vier alli-
ierten Mächte USA, England, Frankreich
und die Sowjetunion besetzt und in Besat-
zungszonen aufgeteilt. Eine der Bedingun-
gen für die Aufhebung der alliierten Besat-
zung war die Forderung, dass sich die
Republik Österreich selber verteidigen
kann. Nachdem im April 1955 eine öster-
reichische Regierungsdelegation in Mos-
kau der Sowjetunion die immerwährende
Neutralität versprochen hatte und diese in
ihrer Bundesverfassung festgeschrieben
wurde, stand der Wiedererlangung der
Souveränität Österreichs und der Wieder-
aufstellung des Bundesheeres, Grundlage
ist das Wehrgesetz vom 7. September
1955, nichts mehr imWege.

Neutralität und Milizsystem

Im Artikel 9a des Bundesverfassungsge-
setztes bekennt sich Österreich zur umfas-
senden Landesverteidigung, inbesondere
zur «Aufrechterhaltung und Verteidigung
der immerwährenden Neutralität». Im
gleichen Gesetzesartikel ist die Wehr-
pflicht für männliche Staatsbürger festge-
schrieben. Wer den Wehrdienst aus Ge-
wissensgründen verweigert, hat die Pflicht,
ein Ersatzdienst (Zivildienst) leisten. Ge-
mäss Artikel 79 obliegt demÖBH die mili-
tärische Landesverteidigung. Und weiter:
«Es (Anm d Red: das Bundesheer) ist nach
den Grundsätzen des Milizsystems einzu-
richten».

Raumverteidigung und Grenzschutz

Während des Kalten Krieges setzte das
ÖBH auf eine starke Raumverteidigung.

Die zahlreichen vorbereiteten Sperren,
Sprengobjekte und Bunkeranlagen richte-
ten sich vor allem gegen Truppen desWar-
schauer Paktes und die NATO-Länder
Deutschland und Italien. Kritische Phasen
für Österreich und das ÖBH waren der
Einmarsch der Sowjetunion in Ungarn
1956, 1968 der Einmarsch in die Tsche-
choslowakei und in den 1990er-Jahren
während es Jugoslawien-Krieges. Die Bun-
desheer-Einsätze galten dem Schutz der
Landesgrenzen.

Budget

Das Bundesheer kämpft seit Jahrzehnten
um genügend finanzielle Ressourcen.
Wurden 2001 noch 3,393 Mia. EUR oder
0,91% des BIP für die Landesverteidigung
eingesetzt, waren es 2018 noch 2,870 Mia
EUR oder 0,70% des BIP.

Die Landstreitkräfte

Das ÖBH ist gegliedert in die Landstreit-
kräfte, die Luftstreitkräfte und die Sonder-
einsatzkräfte. Bei den schweren Mitteln
verfügt das ÖBH über 3 Aufklärungs- und
Artilleriebataillone und über 1 Panzergre-
nadierbrigade. Diese ist gegliedert in 1 Pz
Stabs Bat, 1 Aufkl- und Art Bat, 1 Pz Bat
und 2 Pz Gren Bat. Weiter verfügt das
ÖBH über 2 Jäger- und 1 Gebirgsbrigade.

Die Luftstreitkräfte

Zur Luftverteidigung stehen 15 Eurofigh-
ter EF200, welche 2007 beschafft worden
waren, im Einsatz. Die Einsatzzeiten sind
auf 10 Stunden beschränkt. Jährlich wer-
den zwischen 50 und 70 Luftsicherungs-
einsätze geflogen. Die Luftraumüberwa-

chung wird mit dem 1968 in Betrieb
genommenen Überwachungssystem
«Goldhaube» sichergestellt. Der aktuelle
Bestand des ÖBH beträgt 14 000 Solda-
ten, 8000 Zivilbedienstete und 25 000 Mi-
lizangehörige.

Forderungen

In einem Appell an den Bundeskanzler
fordert die Plattform «Wehrhaftes Öster-
reich» die Rückkehr zu einer staatstragen-
den Verteidigungspolitik. Trotz zahlrei-
cher Analysen und Konzepte fehle es an
politischem Willen, diese umzusetzen. So
auch bei der Bereitstellung der erforderli-
chen finanziellen Mittel von mind. 1% des
BIP. Weiter schreibt das Forum, dass ohne
schwere Mittel (Pz, Art) ein verfassungs-
konformer Zustand des ÖBH unmöglich
sei. Das Forum kritisiert, dass sich Öster-
reich vom Ziel einer glaubwürdigen Luft-
verteidigung verabschiedet hat. Österreich
sei zwar als EU-Mitglied in sicherheitspo-
litische Strukturen eingebunden. Die EU
sei aber kein Verteidigungsbündnis. Diese
Funktion werde durch die NATO über-
nommen. Österreich, das sich stets auf
seine spezielle völkerrechtliche Situation
als neutraler Staat beruft, müsse eigenstän-
dig seine Souveränität zu Lande und in der
Luft sicherstellen können.

Das Österreichische Bundesheer
– eine Kurzübersicht
Das Österreichische Bundesheer ÖBH wird mit der Schweizer
Armee verglichen. Bei genauerem Hinsehen stellt man rasch
fest, die beiden Heere haben einiges gemeinsam, gleichzeitig
aber auch Unterschiede.

Fachof Andreas Hess
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Nach mehreren Hinweisen auf Rechtsext-
remisten unter Reservisten der Bundes-
wehr hatten der MAD und das Bundesamt
für Verfassungsschutz im Jahr 2019 eine
gemeinsame Arbeitsgruppe gegründet, in
der seither mehr als Tausend Fälle von
möglicherweise rechtsextremistischen Sol-
daten untersucht wurden.

Dieser Beitrag untersucht die Analyse
des Militärischen Abschirmdienstes und
nutzt dabei die aktuellen Zahlen zu Extre-
mismus, insbesondere Rechtsextremis-
mus, in der Bundeswehr. Ausführlich wird
Rechtsextremismus im Kommando Spezi-
alkräfte (KSK) untersucht. Abschliessend
werden die Gegenmassnahmen des deut-
schen Verteidigungsministeriums darge-
legt.

Eine «neue Dimension»

Der Präsident desMilitärischen Abschirm-
dienstes (der Militärische Abschirmdienst,
MAD, ist die Verfassungsschutzbehörde
der Bundeswehr und überprüft potenziell
extremistische Soldaten), Dr. Christof
Gramm, sprach Ende Juni bei einer öffent-
lichen Anhörung des Parlamentarischen
Kontrollgremiums für die Nachrichten-
dienste im deutschen Bundestag von einer
«neuen Dimension» beim Problem des
Rechtsextremismus in der Bundeswehr.

Dort führte er aus, dass die Verdachts-
fälle von Rechtsextremisten und soge-
nannten Reichsbürgern in der Bundes-
wehr in den letzten Monaten erkennbar
auf mehr als 600 angestiegen sei. Gramm

führte aus: «Wir schauen genauer hin auf
Extremisten und auch auf Personen mit
fehlender Verfassungstreue. Dabei wurden
wir fündig», wenngleich die überwiegende
Mehrheit der Soldatinnen und Soldaten
der Bundeswehr verfassungstreu sei.
«Überhöhter Patriotismus ohne Bekennt-
nis zum Grundgesetz, zum Staat des
Grundgesetzes und zur offenen Gesell-
schaft werde in der Bundeswehr nicht ge-
duldet», so der Präsident des MAD.

Gramm erinnerte an die Berufspflicht
der Bundeswehr-Soldaten zur Verfas-
sungstreue: «Wer den Staat unseres
Grundgesetzes negiert, wer in einem ext-
rem zugespitzten Freund-Feind-Denken
lebt, wer sich rassistisch, fremdenfeindlich
oder antisemitisch äussert, kann und darf
keine Heimat in der Bundeswehr finden.»

Extremismus in der Bundeswehr

Der aktuelle MAD-Report für das Jahr
2019 berichtet von insgesamt 482 Ver-
dachtsfallbearbeitungen Extremismus, da-
bei 363 im Bereich Rechtsextremismus, 77
im Bereich Islamismus, 17 im Bereich Aus-
länderextremismus, 16 bei «Reichsbür-
gern» und «Selbstverwaltern» und neun im
Bereich Linksextremismus.Die Verdachts-
fallbearbeitungen für Rechtsextremisten in

der Bundeswehr stiegen von 227 Fällen im
Jahr 2016 auf 343 Fälle im Jahr 2017, sank
auf 270 Fälle im Jahr 2018 und stieg auf ein
Rekordhoch von 363 im Jahr 2019.

Der MAD führt aus, dass Auslöser für
die Aufnahme der Bearbeitung eines Ver-
dachtsfalles Rechtsextremismus überwie-
gend ausländer- bzw. fremdenfeindliche
Aussagen u. a. in sozialen Medien waren.
Hinzu kamen rechtsextremistische Propa-
gandadelikte wie das Abspielen von Musik
rechtsextremistischer Interpreten inner-
halb militärischer Liegenschaften, der Be-
sitz von einschlägigem Propagandamaterial
und die Teilnahme an rechtsextremisti-
schen Kundgebungen und Konzerten.
Mitgliedschaften in rechtsextremistischen
Gruppierungen, Organisationen und Par-
teien wurden nur in wenigen Einzelfällen
festgestellt.

Der MAD erkannte im Jahr 2019 im
Phänomenbereich Rechtsextremismus
acht Extremisten und 27 Personen, die
den Verdacht einer fehlenden Verfas-
sungstreue begründeten.

Rechtsextremismus im KSK

Das Kommando Spezialkräfte (KSK) sind
die Spezialkräfte der Bundeswehr, eine ge-
heim operierende Einheit mit insgesamt
ca. 1400 Kommandosoldaten und Unter-
stützungskräften. Zu den Aufgaben des
KSK zählt die Rettung Deutscher aus
Kriegs- und Krisengebieten, die Festnah-
me von Kriegsverbrechern und Terroris-
ten, das Gewinnen von Informationen in
Krisengebieten, die Ausbildung verbünde-
ter Streitkräfte und die Bekämpfung strate-
gisch wichtiger Stellungen eines Gegners.
In den vergangenen Jahren war das KSK
immer wieder wegen rechtsextremisti-
scher Vorfälle in die Schlagzeilen geraten.

Der Fund von Munition und Waffen
auf dem Privatgrundstück eines Komman-
dosoldaten des KSK führte im Mai dazu,
dass die Geduld der deutschen Verteidi-
gungsministerin Annegret Kramp-Karren-
bauer mit dem KSK am Ende war. Ermitt-
ler des Landeskriminalamtes Sachsen
durchsuchten das Privathaus und denGar-
ten eines Kommandosoldaten und fanden
u.a. zwei Kilogramm Plastik-Sprengstoff
und ein Maschinengewehr der Marke Ka-
laschnikow. Nach Angaben der General-
staatsanwaltschaft Dresden ist der Ober-
stabsfeldwebel dringend tatverdächtig,

Rechtsextremismus in
der Bundeswehr
Seit dem Frühjahr 2020 häufen sich Meldungen zu Rechts-
extremismus in der Bundeswehr, speziell im Kommando
Spezialkräfte (KSK). Die Bundeswehr hat nach Sicherheits-
überprüfungen in den letzten Monaten mehr als 800 Reser-
visten wegen Extremismusverdachts von Reservedienstleistun-
gen ausgeschlossen.

Prof. Dr. Stefan Goertz, Bundespolizei, Hochschule des Bundes, Lübeck
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gegen Waffen- und Sprengstoffgesetze so-
wie das Kriegswaffenkontrollgesetz ver-
stossen zu haben. In seinem Waffenver-
steck fanden sich auch ein Schalldämpfer,
Zündschnüre für den Sprengstoff sowie
nationalsozialistische Literatur. Mit die-
sem Vorfall, sagte die Verteidigungsminis-
terin später, sei endgültig eine «neue Di-
mension» von Missständen beim KSK
erreicht worden.

Kompanie gänzlich aufgelöst

Anfang Juli 2020 stellte die Verteidigungs-
ministerin die Ergebnisse einer ministeriel-
len Arbeitsgruppe vor, das KSK tiefgreifend
reformiert, eine besonders auffällige Kom-
panie des KSK gänzlich aufgelöst. In dem
Bericht dieser Arbeitsgruppe heisst es, Teile
des KSK hätten sich über die Jahre hin ver-
selbständigt. Es habe, den Anschein, dass
sich «eine Kultur und ein Nährboden für
extremistische Tendenzen» entwickelt hät-
ten. Um diese Entwicklung zu stoppen,
müssten «verkrustete Strukturen im KSK
aufgebrochen»werden, so die Schlussfolge-
rung.

20 Fälle von Rechtsextremismus

Aktuell wird nach Angaben des MAD kon-
kret gegen 20 Soldaten des KSK wegen des
Verdachts auf Rechtsextremismus ermit-
telt. Im KSK könne man «nicht mehr von
rechtsextremistischen Einzelfällen» aus-
gehen, wenngleich der MAD «keine Un-
tergrundarmee im KSK» entdeckt habe. In
Bezug auf Rechtsextremismus im KSK
spricht der Präsident des MAD von einem
«ausgeprägten Korpsgeist beim KSK», von
einer «Mauer des Schweigens», jedoch ge-
linge es dem MAD bei dieser Mauer «Ris-
se zu erzeugen».

Gegenmassnahmen aus Berlin

Der Bericht über Rechtsextremismus in
der Bundeswehr, den der Generalinspek-
teur Zorn Ende Juni der Verteidigungsmi-
nisterin vorlegte, umfasst 60 Einzelmass-
nahmen, die sich mit der Führung und
Kontrolle des KSK und mit der Aus- und
Fortbildung im Bereich Freiheitliche de-
mokratische Grundordnung befassen.

In einer Vorbemerkung gestand der
Parlamentarische Staatssekretär Peter
Tauber (CDU) gegenüber dem Bundestag
schwere Versäumnisse auf allen Ebenen
bei der Führung des KSK und bei der Be-

wertung extremistischer Tendenzen ein.
Teile des Verbands hätten, so schreiben
Generalinspekteur Eberhard Zorn und die
«Arbeitsgruppe KSK», «sich über die Jahre
hin verselbstständigt». Für das KSK kommt
Tauber zum Urteil: «Die Dienstaufsicht
aller Ebenen oberhalb der Kompanie hat
in diesem Segment über einen längeren
Zeitraum eine bedenkliche Entwicklung
nicht erkannt oder unterschätzt.» Daraus
folge, dass das KSK «nicht in seiner jetzi-
gen Verfassung bestehen bleiben kann».

Das KSKwird auf Initiative des BMVg
hin tiefgreifend reformiert, die zweite
Kompanie wird gänzlich aufgelöst. «Wir
werden den gesamten Bereich der Ausbil-
dung neu organisieren», erklärte dieMinis-
terin und betonte, dass auch andere Teile
der Bundeswehr von Überprüfungen und
Neustrukturierungen betroffen seien: «Ich
will noch mal sagen, es ist nicht nur die
Frage des KSK», sagte die Ministerin.

Fazit

Damit in Zukunft Rechtsextremisten
schneller aus der Truppe entfernt werden
können, wird es einen neuen Tatbestand in
der Personalführung geben, so der Gene-
ralinspekteur der Bundeswehr, Eberhardt
Zorn. Der CDU-Verteidigungspolitiker
Henning Otte bezeichnete die rechtsext-

remistischen Vorfälle beim KSK als beun-
ruhigend, sieht nach eigenen Angaben
aber keinen Grund, das KSK unter Gene-
ralverdacht zu stellen. Weiter führte Otte
im Deutschlandfunk aus, dass sich zeige,
dass das Problembewusstsein für Rechts-
extremismus im KSK gewachsen sei und
die Aufklärung funktioniere.

Auch die Wehrbeauftragte Högl
(SPD) begrüsste die von der Verteidi-
gungsministerin geplante Strukturreform
für das KSK. Högl sagte, die Vorschläge
seien richtig und konsequent, man müsse
aber abwarten, wie die Massnahmen wirk-
ten. Das Agieren des Kommandeurs des
KSK, der in einem offenen Brief Verfas-
sungstreue angemahnt hatte, und Solda-
ten, «die mit dem rechten Spektrum
sympathisieren», zum Austritt aus der
Bundeswehr aufgefordert hatte, sei «vor-
bildlich und gelebte Innere Führung», be-
fand die Wehrbeauftragte.

Abschliessend bleibt festzustellen:
Rechtsextremismus in der Bundeswehr ge-
fährdet die freiheitliche demokratische
Grundordnung und sowohl das deutsche
Verteidigungsministerium als auch die zu-
ständigen Stellen der Bundeswehr müssen
sofort alle notwendigen Massnahmen er-
greifen, um Rechtsextremismus in der
Bundeswehr zu unterbinden.
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Die Explosion trifft den Libanon in einer
grossen wirtschaftlichen und politischen
Krise. Hunderttausende Libanesen sind
durch die Explosion in Beirut obdachlos,
der Wiederaufbau wird schwierig werden,
der Libanon ist wirtschaftlich am Boden.
Schuld daran ist eine korrupte politische
Elite, die kaum Verantwortung für das

Land übernimmt. Der wirtschaftliche
Niedergang befördert die Furcht vor ei-
nem neuen Bürgerkrieg in der früheren
«Schweiz des Orients».

Einstiges Vorbild

Der Libanon galt in den 1990er Jahren
und zu Beginn des 21. Jahrhunderts als re-

latives Vorbild im Nahen Mittleren Osten,
die Wirtschaft wuchs, auch wegen einer
starken Diaspora, die seit den 1990er-Jah-
ren stark in den Libanon transferierte.
Knapp sieben Millionen Libanesen leben
im Libanon, die weltweite Diaspora von
Libanesen soll ca. 20 Millionen Libanesen
und Menschen mit libanesischer Herkunft
betragen. Der Libanon steckt in der
schlimmsten Staatskrise seit Ende des
Bürgerkrieges 1990.

Auf dem Weg zum Kollaps?

Seit Oktober 2019 verlor die Landeswäh-
rung gegenüber dem US-Dollar um 85%
an Wert. In den letzten Jahren und Mona-
ten, auch aufgrund der weltweiten Wirt-
schaftskrise wegen der Corona-Krise, vie-
len Finanzhilfen und Kredite von externen
Geldgebern wie den Golfstaaten weg, was

Libanon – Eine aktuelle
sicherheitspolitische Analyse
Am 4.8.2020 schaute die Welt nach Beirut, Libanon. Eine
gewaltige Explosion, eine riesige Rauchwolke, das Hafengebiet
Beiruts ist ein Trümmerfeld. Mindestens 100 Menschen wur-
den durch die Explosion getötet, mehr als 4000 verletzt, nach
Angaben des Ministerpräsidenten sind 2750 Tonnen Ammonium-
nitrat detoniert, die Ursache noch ungeklärt.

Prof. Dr. Stefan Goertz, Bundespolizei, Hochschule des Bundes, Lübeck
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Der Hafen von Beirut wurde durch die Explosion nahezug vollständig zerstört.
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die Geldpolitik der libanesischen Zentral-
bank einschränkte, welche die Wirtschaft
viele Jahre lang mit hohen Zinsen stimu-
liert hatte.

Auch subventionierte günstige Kredi-
te für den Immobiliensektor, der spätes-
tens seit 2012 ein massgeblicher Treiber
des Wachstums war, entfielen. Die Folge
war und ist eine Rezession, die zu massiv
sinkenden Steuereinnahmen führte. Nach
Angaben der Weltbank lebten im Jahr
2019 zwei Millionen Menschen im Liba-
non in Armut. Deswegen gibt es seit dem
Herbst 2019 massive landesweite Proteste
gegen Korruption, Misswirtschaft, marode
Infrastrukturen und die Qualität öffentli-
cher Dienstleistungen. Im Dezember
2019 wechselte die Regierung. Von Okto-
ber 2019 bis April 2020 stiegen die Le-
bensmittelpreise im Libanon um 56%,
durch eine Hyperinflation wird die Mittel-
schicht des Landes zerstört.

Durch den seit 2011 andauernden
Bürgerkrieg in Syrien, der längst ein inter-
nationaler Stellvertreterkrieg mit der Be-
teiligung der USA, Russland, dem Iran und
der Türkei geworden ist, leben nach Anga-
ben des UNHCR mindestens 1,5 Millio-

nen syrische Flüchtlinge im Libanon, was
den Druck auf den libanesischen Arbeits-
markt stark erhöht hat und zur Folge hatte,
dass Hunderttausende Libanesen arbeits-
los geworden und in die Armut abgerutscht
sind. Überall im Libanon lassen sich Men-
schen vor ihren leeren Kühlschränken fo-
tografieren und teilen die Bilder in den so-
zialen Netzwerken. Auf Tauschbörsen im
Internet bieten Mütter Kleider und
Schmuck gegen Babywindeln oder Milch-
pulver. Die Angst vor einer Hungersnot
geht um, weil fast alle Lebensmittel impor-
tiert werden müssen.

Der Beginn eines Bürgerkrieges?

Die aktuelle Finanzkrise wurde ausgelöst
durch den Kollaps des Bankensektors,
über den die politischen und wirtschaftli-
chen Eliten jahrzehntelang ihr eigenes
Land ausplünderten. Die Staatsanleihen
finanzierte die Libanesische Zentralbank
über die 65 örtlichen Privatbanken, die da-
für exorbitante Zinsen kassierten. Dieses
Schneeballsystem machte einheimische
Finanzoligarchen reich und lockte einen
ständigen Strom ausländischer Devisen an.

Aktuell gehört der Libanon mit 170
Prozent des Bruttosozialprodukts zu den
Rekordschuldnern der Welt, was einer
Summe von 92 Milliarden US-Dollar ent-
spricht. Im März konnte der Libanon zum
ersten Mal in seiner Geschichte eine

Staatsanleihe nicht mehr zurückzahlen,
seither sind sämtliche Konten blockiert,
Bankkunden kommen kaum noch an ihre
Devisen, geschätzt haben sich mehr als 80
Prozent der privaten Dollarguthaben in
Luft aufgelöst. Im Juli drohte ein Parlamen-
tarier der Hisbollah, Mohammad Raed,
wenn Europa nicht schnell Geld überwei-
se, würde der Libanon Europa mit syri-
schen Flüchtlingen «überschwemmen»,
die derzeit im Libanon sind. Die Hisbollah
kontrolliert mit ihren Milizen den Staat
und die Politik. Zwischen 1975 und 1990
bekämpften sich verschiedene muslimi-
sche und christliche Milizen in wechseln-
den Koalitionen gegenseitig und zerstörten
den Libanon, mehr als 150 000 Menschen
kamen dabei ums Leben. Nach dem Ende
des Bürgerkrieges teilte eine kleine Grup-
pe ehemaliger Warlords den öffentlichen
Sektor, die Energiebehörde, das Telekom-
munikationsnetz und die Wasserversor-
gung untereinander auf.

Die konfessionell-politische Elite
nutzte die Ressourcen des Staates, die Fi-
nanzen des Staates, die Institutionen des
Staates, um sich zu bereichern oder Ar-
beitsplätze und Positionen für ihre Anhän-
ger zu schaffen. Dies führte zu einem auf-
geblähten öffentlichen Sektor und ist der
Hauptgrund, warum der Libanon seit 1990
viele Milliarden Dollar ausgegeben hat,
ohne eine Infrastruktur aufzuweisen zu
können. Die im Januar neu formierte liba-
nesische Regierung unter dem ehemaligen
Bildungsminister Hassan Diab wird vor al-
lem von der schiitischen Hisbollah und
ihren Verbündeten getragen. Die Hisbol-
lah ist eine politische und militärische Or-
ganisation, die finanziell vom Iran unter-
stützt wird. Sie sieht sich als Vertreterin
des Irans, als Widerstandsbewegung gegen
Israel und wehrt sich gegen jeglichen Ein-
fluss der USA in der Region. Deshalb warb
Hisbollah-Parteichef Hassan Nasrallah
Mitte Juni für Investitionen aus China. Die
aktuellen, überwältigenden wirtschaftli-
chen Probleme könnten mittelfristig poli-
tisch und religiös ausgetragen werden, zwi-
schen Sunniten, Schiiten und Christen im
Libanon, was einen neuen Bürgerkrieg als
Gefahr heraufbeschwören würde.

Hisbollah im Krieg gegen Israel

Die Hisbollah (Arabisch «Hizb Allah»,
Partei Gottes) ist eine libanesisch-schiiti-
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Die schwere Explosion im Hafen von Beirut.

Hassan Nasrallah Der Generalsekretär
der Hisbollah.



sche Terrororganisation, die 1982 wäh-
rend des libanesischen Bürgerkrieges
durch den Iran gegründet wurde. Die
oberste religiöse Autorität der Hisbollah ist
das Staatsoberhaupt der Islamischen Re-
publik Iran, Ayatollah Ali Chamenei. Ge-
neralsekretär und Oberbefehlshaber der
Hisbollah-Milizen ist Hassan Nasrallah.
Die Hisbollah ist eine hybride Terrororga-
nisation mit einer komplexen Struktur, sie
agiert im Libanon, aber auch in anderen
Ländern des Nahen Mittleren Ostens,
zum Beispiel in Syrien als Miliz, sie agiert
weltweit als Terrororganisation, sie agiert
aber auch als weltweit aktive kriminelle
Organisation und Drogenkartell und sie ist
auch eine politische Partei im Libanon.

Der Führer der libanesischen Hisbol-
lah, Hassan Nasrallah, warnte im Septem-
ber 2019 Israel: «Bei Attacken gegen den
Libanon werden alle eure Soldaten und
eure Siedlungen bedroht werden» in einer
Video-Ansprache. Die Hisbollah könne
auch Angriffe «im Herzen» Israels ausfüh-
ren, sollte Israel den Libanon erneut an-
greifen.

Im September hatte die Hisbollah is-
raelische Militärfahrzeuge und einen
Stützpunkt nahe der Ortschaft Avivim mit
mehreren Panzerabwehrraketen beschos-
sen, daraufhin hatten die israelischen
Streitkräfte den Südlibanon beschossen.
Die Hisbollah, erklärt eine Studie des
«US-Center for Strategic and Internatio-
nal Studies» (CSIS), sei der weltweit am
besten bewaffnete nichtstaatliche Akteur.
Besass die Gruppe während des Libanon-
Krieges im Jahr 2006 rund 15 000 Rake-
ten, so verfüge sie mittlerweile über
130 000. Diese Raketen-Fähigkeit zwingt
die israelische Luftwaffe dazu, «höher zu
fliegen und schränkt so ihre Fähigkeit ein,
Ziele am Boden zu beschiessen», erklärt
die CSIS-Studie. Das wiederum zwinge
die israelischen Streitkräfte, in einer mili-
tärischen Auseinandersetzung zwischen
Israel und der libanesischen Hisbollah vor
allem auf Bodentruppen zu setzen, wo die
Hisbollah über Vorteile im Orts- und Häu-
serkampf verfügt.

Nach einem Anschlag in Bulgarien im
Jahr 2013, dem sechs Menschen zum Op-
fer fielen, hat die Europäische Union den
sogenannten «militärischen Flügel» der
Hisbollah als terroristische Organisation
eingestuft, sich jedoch dafür ausgespro-

chen, die politischen Beziehungen zur
Partei Hisbollah, die im libanesischen Par-
lament sitzt, aufrechtzuerhalten.

Neben dem andauernden Kriegszu-
stand mit Israel kämpft die Hisbollah in
Syrien, wo sie auf Seiten der Assad-Regie-
rung agiert. Entgegen der 2006 verab-
schiedeten Resolution 1701 des UN-Si-
cherheitsrates ist die Hisbollah bis heute
nicht entwaffnet worden. Im Gegenteil ist
ihr Arsenal auf 120 000 bis 130 000 Kurz-,
Mittel und Langstreckenraketen mit einer
Reichweite von mehr als 400 Kilometern
angewachsen, das ergänzt wird durch
Drohnen, Anti-Schiff-Lenkraketen des
Typs «Yakhont» sowie tausende Anti-Pan-
zer und Flugabwehrraketen. Diese Feuer-
kraft in Verbindung mit den bis zu 45 000
Kämpfern, über die die Hisbollah verfügt,
hat ein grosses Angriffspotenzial gegen-
über Israel.

Fazit – Die Zukunft des Libanons

Die Explosion am 4.8.2020 im Hafen von
Beirut zerstörte ganze Stadtviertel und traf
den Libanon mitten in der grössten Krise
seit dem Bürgerkrieg in den 1980er-Jahren
umso schwerer. Das Gesundheitssystem

steht wie die meisten anderen Einrichtun-
gen des libanesischen Staats kurz vor dem
Zusammenbruch.

Die Krankenhäuser haben nicht mehr
genug Medikamente und entliessen in den
vergangenen Wochen Hunderte Mitarbei-
ter, die sie nicht mehr bezahlen konnten.
Doch selbst wenn das Ausland, wie in ers-
ten Reaktionen angekündigt, dem Land
grosszügige Nothilfe zur Verfügung stellen
will, wird es schwer werden, die Libanesen
längerfristig zu unterstützen.

Das Land produziert kaum etwas
selbst, es ist fast vollständig von Importen
abhängig. Selbst der Weizen für das knapp
werdende Brot kommt zu mehr als 80 Pro-
zent aus dem Ausland. Doch der wichtigs-
te Hafen des Landes ist nun quasi vollstän-
dig zerstört, das grösste Getreidesilo im
Libanon befand sich im Zentrum der Ex-
plosion. Die Zukunft des Libanons ist auf
einem historischen Niveau gefährdet, das
Land, in unmittelbarer Nähe zu Europa,
ist ein failing state und droht ein failed
state zu werden. Aus dieser explosiven
Lage heraus könnten sich wieder bürger-
kriegsartige Konflikte im Libanon entwi-
ckeln.
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Hunderttausende Demonstranten versammelten sich im Herbst 2019 in Beirut zu
Protesten gegen die Korruption der politischen Führung.
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Indago bietet Luftaufklärung in Umgebun-
gen, die für normale unbemannte Flug-
zeugsysteme mit festen Flügeln unerreich-
bar sind.

Die erste Reihe optimierter Systeme
wird im Laufe dieses Jahres ausgeliefert,

die restlichen Systeme werden einige Mo-
nate nach der ersten Lieferung an die
Schweizer Armee übergeben.

Die Indago 3 werden die Aufklärung
und Überwachung auf taktischer Ebene
unterstützen, um bei Informationssamm-

lung, Such-, Bergungs- und Rettungsar-
beiten, sowie bei der Katastrophenhilfe
und der Bewertung von Kampfschäden zu
unterstützen.

Armee entscheidet sich
für Indago 3 UAS
Armasuisse hat mit Lockheed Martin (LMT) einen Vertrag
zur Beschaffung einer Flotte von Indago 3 unbemannten Luft-
fahrzeugen (unmanned aircraft system: UAS) abgeschlossen.
Im Vertrag enthalten sind auch Optionen für Ersatzteile,
Ausbildung und technische Unterstützung sowie zusätzliche
Systeme für die Schweizer Armee.

Eine Medienmitteilung von Lockheed Martin
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Patriot wurde in den 1980er-Jahren mit
der Bezeichnung MIM-104 in der US
Army als Ablösung des Nike Hercules Sys-
tems eingeführt. Da Patriot stets weiterent-
wickelt wird, war es immer in der Lage sich
gegenüber neuen Bedrohungen anzupas-
sen. Patriot wird heute in seiner aktuellsten
Generation der Schweiz durch das ameri-
kanische Verteidigungsdepartement ange-
boten.

Feuereinheitsausstattung

Der zentrale Teil der Patriot Feuereinheit
ist der Feuerleitstand. Von hier aus führen
die beiden Bediener den Feuerkampf, wo-
bei sie Anweisungen von der zentralen Ein-
satzleitung auf vorgesetzter Stufe erhalten
können. Die AN/MPQ-65 Radaranlage
dient der Erfassung und Verfolgung von
Zielen. Die Lenkwaffenwerfer können bis
zu vier Lenkwaffen GEM/T aufnehmen.
Es können bis zu sechzehnWerfer in einer
Feuereinheit zum Einsatz gebracht wer-
den. Das System ist in der Lage mehrere
Ziele gleichzeitig zu bekämpfen. Ergänzt
wird die Patriot-Feuereinheit durch eine
externe Stromversorgung für das Radar
und ein Kommunikationsrelais. Sämtliche
Komponenten sind rasch verlegbar und
können durch gängige Lastwagen transpor-
tiert werden. Der Stellungsbezug und das
Erreichen der Feuerbereitschaft erfolgen
innerhalb kürzester Zeit.

AN/MPQ-65 Radaranlage

Das Patriot-Radar AN/MPQ-65 basiert
auf einer starrenden Phased-Array-Anten-
ne. Dies bedeutet, dass das Radar um eini-
ges präziser ist als sich ständig drehende

Radarantennen. Dieser Umstand ist wich-
tig, da neue Bedrohungen aus der Luft im-
mer schneller und komplexer werden. Der
Faktor Systemreaktionszeit wird somit zen-
tral, weshalb drehende Radarantennen
Schwierigkeiten beim Erfassen und Verfol-
gung der Ziele haben. Das Patriot-Radar
kann auf mehrere Ziellinien vorkalibriert
werden und dann innerhalb von Sekunden
um volle 360 Grad auf eine dieser Zielli-
nien geschwenkt werden, um Bedrohun-
gen aus allen Richtungen zu bekämpfen.

Schnelle Lenkwaffen GEM-T

Die Patriot-Lenkwaffen GEM-T sind sehr
schnelle bodengestützte Lenkwaffen im
Arsenal der US Army. Mit dieser Lenkwaf-
fe können unter Anderem bodengestützte
ballistische Boden-Boden-Raketen abge-
fangen und zerstört werden. Das Patriot-
System wurde jedoch ursprünglich zur Ab-
wehr von Kampfflugzeugen entwickelt.
Die Schweiz ist an der Beschaffung einer
weiterreichenden bodengestützten Lenk-
waffe gegen eine Bedrohung durch gegne-
rische Flugzeuge interessiert. Der eventu-
elle Ausbau gegen eine ballistische
Bedrohung ist eine Option, die in Zukunft
denkbar ist und je nach Situation realisiert

werden könnte ohne dabei ein neues Sys-
tem kaufen zu müssen. Die GEM-T-
Lenkwaffen werden nach dem Abschuss
fortdauernd durch eine Funkverbindung
mit aktuellen Zieldaten versehen. Das Ra-
dar verfolgt das bedrohliche Ziel gleich-
zeitig wie die eigene Lenkwaffe. Die Lenk-
waffe verfolgt das Ziel eigenständig, falls
die Verbindung unterbrochen wird. Patriot
ist durch dieses Lenkverfahren sehr wider-
standsfähig gegen elektronische Stör- und
Täuschmassnahmen.

Uneingeschränkter
Lenkwaffeneinsatz

Im Gegensatz zu anderen bodengestütz-
ten Luftverteidigungssystemen grosser
Reichweite benötigt die GEM-T-Lenk-
waffe keine Startstufe (Booster). Bei Lenk-
waffen mit Startstufen muss eine sichere
Abwurfzone in Betracht gezogen werden,
um zu vermeiden, dass diese auf überbau-
tes Gebiet abgeworfen wird. Dies schränkt
den Einsatz in einem starkbesiedelten
Land wie die Schweiz zusätzlich ein. Die-
se Einschränkung gibt es bei Patriot nicht
und ist dabei ein wichtiger Faktor in der
Beschaffung von neuen Systemen.

Sieben europäische Nutzer

Das Patriot-System ist bereits in 17 Natio-
nen, davon sieben europäischen, im Ein-
satz. Die europäischen Nutzer sind:
Deutschland, Griechenland, die Nieder-
lande, Polen, Rumänien, Schweden und
Spanien. Durch die grosse Nutzerbasis
kann Raytheon Technologies ständige
Lebenserhaltungs- und Kampfwertsteige-
rungspakete bereitstellen. Die Aktualisie-
rung der Software erfolgt etwa alle zwei
Jahre. Die Nutzer investieren dabei ge-
meinsam in das Betriebssystem, welches
damit fortlaufend weiterentwickelt wird.
So bleibt das Patriot-System immer auf
dem aktuellen Stand. Trotzdem kann die
Neutralität aus militärischer und Einsatz

«Patrioten» treten an
Im Rahmen des Beschaffungsvorhabens Air2030 wird neben
einem neuen Kampfflugzeug auch ein neues System der
bodengestützten Luftverteidigung grösserer Reichweite ge-
sucht. Das Patriot System des amerikanischen Herstellers
Raytheon Technologies ist dabei das weitverbreitetste und
einsatzerfahrenste System seiner Art.

Rheinmetall Air Defence
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bedingter Sicht der Schweiz gewahrt blei-
ben. Patriot ist somit nicht von einem
Systemverbund abhängig, welcher von
Sensoren ausserhalb der Schweiz mit Da-
ten versorgt werden muss. Schweden, als
ebenso neutraler Staat, hat sich gerade vor
Kurzem für eine Beschaffung von Patriot
entschieden.

International erfolgreich im Einsatz

Patriot ist einsatzerprobt. Heute steht Pat-
riot bei mehreren Nutzerstaaten im erfolg-
reichen Abwehrkampf. Mit GEM-T-
Lenkwaffen konnten alle zugewiesenen
bedrohlichen Ziele im scharfen Schuss
bekämpft werden. Die zugewiesenen Räu-
me und Objekte konnten dabei in jedem
Fall erfolgreich verteidigt werden. Es wur-
den neben bewaffneten Drohnen auch
ballistische Boden-Boden-Raketen abge-
wehrt.

Kostenteilung

Die Kosten, welche während der Nut-
zungsdauer durch die bereits erwähnten
Massnahmen zur Lebenserhaltung und

Kampfwertsteigerungen anfallen, werden
pro Nutzer aus der Anzahl eingesetzter
Feuereinheiten berechnet. Die Schweiz
würde im Falle der Beschaffung mit einem
Anteil von unter 5% der anfallenden Kos-
ten für die Lebenserhaltung und Kampf-
wertsteigerungen bedacht werden. Das ist
eine sehr geringe Beteiligung angesichts
der fortlaufenden Verbesserungen, die
durchgeführt werden. Diese geringen Kos-
ten gründen auf die grosse internationale
Patriot-Nutzergemeinschaft.

Patriot für die Schweiz

Der Vergleich mit anderen Nutzerstaaten
wie Israel lässt den Schluss zu, dass Patriot
durch die Milizformationen der Schweizer
Armee erfolgreich betrieben und einge-
setzt werden kann. Patriot mit seiner lang-
jährigen Einsatzerfahrung stellt ein be-
trächtliches Abschreckungspotential dar.
Mit dem Patriot-System kann der Schwei-
zer Luftraum optimal geschützt werden.
Seit der Ausserdienststellung 1999 der
BL-64 Bloodhound Lenkwaffen hatte die
Schweiz eine grosse Lücke in der Luft-
raumverteidigung. Diese konnte nur teil-
weise durch Kampfflugzeuge kompensiert
werden. Die leistungsfähigen Patriot-Ra-
daranlagen können in jeder Lage einen
wichtigen Beitrag zur allgemein erkannten
Luftlage erbringen. Kurzum: mit Patriot
kann die Schweizer Armee eine Lücke in
der Luftverteidigung seit der Ausserbe-
triebnahme das BL-64 schliessen.

Transatlantische Zusammenarbeit

Der Patriot-Hersteller Raytheon hat mit
der Firma Rheinmetall eine Vereinbarung

für die globale strategische Zusammenar-
beit getroffen. Aus dieser Partnerschaft
geht das «Swiss Patriot Team» hervor, wel-
ches die Aktivitäten rund um die Beschaf-
fung durchführen wird. Rheinmetall Air
Defence AG ist zudem als Hersteller von
bodengestützten Luftverteidigungssyste-
men für den Nah- und Nächstbereich der
ideale Partner um günstige Voraussetzun-
gen für die Einführung des Patriot-Systems
in der Schweiz zu schaffen.

Zu einem späteren Zeitpunkt wird
auch der Ersatz der heute im Einsatz ste-
henden Flab-Systeme kurzer Reichweite
anstehen. Durch die Zusammenarbeit
zwischen Raytheon und Rheinmetall im
Rahmen des «Patriot and BelowConcept»
werden die Weichen bereits heute gestellt,
so dass die Integration eines neuen boden-
gestützten Systems kurzer Reichweite in
das nun zu beschaffende System grosse
Reichweite effizient vorgenommen wer-
den kann.

Die Zusammenarbeit der beiden Un-
ternehmungen soll einen möglichst hohen
direkten und indirekten, in der Schweiz
wirksamen, Wertschöpfungsanteil im
Rahmen der Kompensationsgeschäfte ge-
währleisten. Dabei werden Komponenten
für das Patriot System nicht nur für die
Schweiz, sondern auch für die restlichen
weltweiten Nutzer hergestellt. Dieses
Konzept hatte sich beim F/A-18 Beschaf-
fungsvorhaben bestens bewährt und könn-
te mit Patriot fortgesetzt werden. Zudem
würden weitere Schweizer Unternehmun-
gen, wie zum Beispiel die Firma Mercury
Systems in Lancy GE, durch zusätzliche
Aufträge von der Beschaffung profitieren.



Dieser rund acht Stockwerke umfassende
Bau («complexe des opérations») ist nun
fertiggestellt, überragt sämtliche bestehen-
den Bauten auf demMilitärflugplatz Payer-
ne und ist aus grosser Distanz gut sichtbar.
DiesesGebäude stellt das zentrale Element
für die Führung des Platzes dar. Die beste-
henden Technikräume im Sockelgeschoss
des alten Towers werden weiterverwendet.

Zivil-militärisch

Untergebracht sind neben den Fluglotsen
(Skyguide und Luftwaffe; der Zusammen-
schluss ist 2001 erfolgt ) das Kommando
des Flugplatzes, die Verantwortlichen für
die Flug- und Sicherheitseinsätze, die
zwei Staffeln der F/A-18 Kampfjets mit
ihren Berufspiloten, die vom Stützpunkt
aus die Luftverteidigung und den Luftpoli-
zeidienst ausüben, zwei Staffeln für den
Transport mit Helikoptern sowie die Schu-
len des Lehrverbandes Flieger 31. Ohne
die Truppe sind täglich rund 120 Personen
im Bau beschäftigt, mit der Truppe bis zu
200. Bis vor Kurzem waren diese Dienste

auf dem Platz verteilt und in zehn ver-
schiedenen Gebäuden untergebracht.

An 365 Tagen wird geflogen

Vom Flugplatz Payerne aus wird in Zu-
kunft das ganze Jahr über geflogen. Er ist

der wichtigste Stützpunkt der Schweizer
Luftwaffe. 50 Prozent der Geschwader
fliegen von dort ihre Einsätze, rund 90
Prozent des Luftpolizeidienstes und 50
Prozent der Einsätze unserer Luftwaffe
finden von Payerne aus statt. Schliesslich
werden 25 Prozent der Luftransporte der
Armee von Payerne aus erbracht. Neu
können zugunsten der ansässigen Industrie
auch zivile Maschinen landen und starten.
Dazu wurde im zivilen Teil des Platzes ein
Terminal für die zivilen Nutzer gebaut.

Weitere grosse Vorhaben

Zwischen 2018 bis 2022 sind für 231 Mil-
lionen Franken Immobilienprojekte vorge-
sehen und bewilligt:
• Betriebsgebäude und Heizungsanlage

74 Millionen Franken
• Halle 2 und 3 (Lufttransport und Ret-

tungspikett) 77 Millionen Franken
• Übungsplatz für die Ausbildung der

Flugplatzfeuerwehr 28 Millionen
Franken. Bis jetzt findet ein Teil der
Ausbildung in Holland statt. Diese
Kosten für den Teil in Holland werden
mit dem neuen Platz wegfallen.

• Halle 4, Sanierung und Ausbau für
LP24 (Luftpolizeidienst) 25 Millio-
nen Franken

• Sanierung der Flugbetriebsfläche 27
Millionen Franken.

«Complexe des opérations»
Mit dem Immobilienprogramm 2014 beantragte das VBS vom
Parlament einen Kredit von 81,4 Millionen Franken für den Neu-
bau des «Complexe des opérations» auf dem Flugplatz Payerne.

Peter Jenni
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Der Komplex umfasst insgesamt acht Stockwerke.

Zivil-militärische Nutzung: Sowohl die Armee als auch Skyguide nutzen den Tower.
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Dramatisches ereignete sich am 7. Sep-
tember 1920 am Schweizer Lufthimmel.
Innert wenigen Minuten stürzten am Piz
Urlaun und im Zürichsee vor Zollikon
zwei Flugboote des Typs Savoia S9 ab. Die
beiden Flugboote befanden sich auf einem
Überführungsflug vom italienischen Sesto
Calende am Lago Maggiore nach Finn-
land. Der Absturz traf die junge finnische
Militärluftfahrt hart. Sie verloren drei
Flugpioniere.

Zwei Jahre zuvor, am 6. März 1918
wurde die finnische Luftwaffe gebildet,
drei Monate vorher wurde Finnland von
Russland unabhängig. Die Luftwaffe der
jungen Nation verfügte über nur ein Flug-
zeug, eine Morane Parasol. Im Herbst
1919 überliess das italienische Königreich
der finnischen Luftwaffe ein Savoia-Flug-
boot. Dieser Typ war bei der italienischen

Marine als Aufklärungsflugzeug im Ein-
satz. 1920 bestellte die finnische Luftwaffe
bei der Societa Idrovolanti Alta Italia mit
Sitz in Sesto Calende zwei Flugboote. Sie
schienen für den Einsatz in Finnland bes-
tens geeignet.

Die drei Alpenpiloten

Major VäinöWerner Mikkola, geboren am
3. März 1890 in Kouvola war der erste fin-
nische Pilot in der finnischen Luftwaffe.
Mikkola machte 1915 seinen Abschluss als
Elektroingenieur an der Technischen
Schule Mittweida. Im Februar 1915 mel-
dete er sich freiwillig zum Militärdienst in
der Marine des Russischen Reiches. Im
März 1915 wurde er an die Fliegeroffi-
ziersschule der Universität St. Petersburg
und von dort zur Flugaufklärung in den
Golf von Riga abgeordnet.

Im Dezember 1916 wurde er an eine
Jagdfliegerschule in Baku versetzt. Im De-
zember 1917 trat Mikkola in den Dienst
des unabhängigen Finnlands und wurde
Offizier der Luftwaffe. Als der finnische
Bürgerkrieg ausbrach, war er Komman-
dant des Marineflughafens Hermanni. Am
17. September 1918 wurde Mikkola mit
dem finnischen Flugabzeichen Nr. 1 aus-
gezeichnet. Er war Finnlands führender
Pilot von Wasserflugzeugen.

Oberleutnant Äly Rae Lemmitty
Durchman wurde am 31. März 1894 in
Tampere geboren. Vom 4. August bis 22.
November 1918 erhielt er auf der Insel
Rügen eine Aufklärungsausbildung. Am
30. November desselben Jahres erhielt er
den Militärpilotenschein als Beobachter
und am 30. November 1919 das finnische
Flugabzeichen.

Leutnant Carl-Erik Leijer wurde am
2. Juni 1897 in Kouvola (damals Valkeala)
geboren. Er absolvierte eine Aufklärungs-
ausbildung bei Durchman und erhielt
auch eine Flugausbildung vom 2.6. bis
25.11.1919 in Frankreich. Am 30. Novem-
ber 1919 erhielt er das finnische Flugab-
zeichen.

Der letzte Flug

Am 7. September 1920 kurz vor 06.00 Uhr
hoben die drei Piloten und der italienische
Bordmechaniker Carlo Riva in Sesto Ca-
lende am Lago Maggiore zu ihrem letzten
Flug ab. Zunächst verlief der Flug prob-
lemlos, die beiden Flugboote waren in
Formation unterwegs.

Über den Alpen nahm das Schicksal
seinen Lauf. Leutnant Carl-Erik Leijer,
mit an Bord war Bordmechaniker Carlo

Der Tod der finnischen
«Alpenpiloten»
In Finnland kennt jeder Angehörige der finnischen Luftwaffe
die Geschichte der «Alpenpiloten». 1920 hoben zwei Flugzeuge
aus Italien ab. Ihr Ziel war die Überführung nach Finnland.
Doch sie kamen nie an. Beide Flugzeuge stürzten aus unge-
klärten Gründen in der Schweiz ab. Der SCHWEIZER SOLDAT
recherchierte. War es Sabotage?

Fachof Andreas Hess

Nachgestellte Szene des Fluges über die Schweiz.



Riva, verlor die Orientierung und landete
um 08.00 Uhr bei der Eisenbahnbrücke
Bad Ragaz im Rhein wie die Neue Zür-
cher Zeitung in ihrer Morgenausgabe vom
7. September 1920 berichtete. Um 09.00
hob die Maschine Leijers wieder ab und
folgte dem Rhein, der Seez und dem Wa-
lensee entlang zum Zürichsee. Um zirka
09. 35 Uhr stellten Augenzeugen das Was-
serflugzeug auf Höhe der Badeanstalt
Zollikon fest. Laut NZZ löste sich das
Flugzeug in viele Teile auf, die sodann im
Zürichsee niedergingen. Leijer und Riva
fanden im Zürichsee den Tod.

Major Mikkola und Leutnant Durch-
man stürzten kurz vor 09.00 Uhr am Fusse
des Piz Urlaun am Gliemsgletscher ab.
Das Flugzeugwrack und die sterblichen
Überreste von Mikkola und Durchman
wurden einen Monat später im schwer zu-
gänglichem Gebiet gefunden.

Bordmechaniker Carlo Rava wurde in
Zollikon beigesetzt, die drei finnischen Pi-
loten wurde mit militärischen Ehren auf
dem Hietamieni-Friedhof in Helsinki bei-
gesetzt.

Ursache

Als Unfallursache des Flugzeuges, wel-
ches vor Zollikon abstürzte, wird bis heute
eine schlechte Verleimung der verschiede-
nen Komponenten vermutet. Die NZZ
vermeldete, dass zwei Teile des Propellers
gefunden wurden, die sich entlang der
Leimschicht gelöst hatten. Laut NZZ be-
stehe die begründete Vermutung, dass die
Absturzursache in diesem Konstruktions-
fehler zu suchen sei. Dies erkläre auch,
weshalb der Motor weiterlief und Propel-
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Pilot und Bordmechaniker vor einer Savoia mit finnischem Hoheitszeichen.

Seit ihrer Gründung verwendet die fin-
nische Luftwaffe die Swastika, das Ha-
kenkreuz, blau auf weissem Grund als
ihr offizielles Symbol. Die Verwendung
des uralten indischen Symbols geht zu-
rück auf den schwedischen Aristokra-
ten Erich von Rosen, welcher der finni-
schen Luftwaffe 1918 eines ihre ersten
Flugzeuge schenkte und mit Swastika
als sein persönliches Hoheitszeichen
bemalt war. Per Mitte 2020 hat die fin-
nische Luftwaffe das Symbol durch ei-
nen goldenen Adler ersetzt.

Swastika als Symbol?

Tragisches Ende eines Helden: Major Väinö Mikkola war der erste Offizier, der
1918 das Fliegerabzeichen der finnischen Luftwaffe erhielt.



lerteile einen Flügel abgeschlagen hatten.
Der Absturz am Piz Urlaun ist auf einen
Navigationsfehler zurückzuführen. Die
Leistung derMaschine für denÜberflug des
Tödi-Massives war vermutlich zu schwach.

Interview Gen Maj Pasi Jokinen

Der Kommandant der finnischen Luftwaf-
fe Generalmajor Pasi Jokinen über das
Flugunglück vom 7. September 1920 vor
Zollikon und die Bedeutung der «Alpen-
piloten» für die finnische Luftwaffe.

Welche Bedeutung hat das Flugzeug-
unglück vom 7. September 1920 für
die finnische Luftwaffe heute?

Pasi Jokinen:Seit dem Flugzeugunglück in
der Schweiz im Jahre 1920 wird jährlich
am 7. September der Gedenktag der finni-
schen Luftwaffe begangen, um der Flieger
zu gedenken, die bei Flugunfällen ums
Leben gekommen sind. Jeder, der in der
finnischen Luftwaffe dient, kennt die
Geschichte der «Alpenflieger». Darüber
hinaus erinnert uns dieser Tag an die frü-
hen Jahre der finnischen Luftwaffe. Das
waren die Tage, an denen das Fundament
unserer Luftwaffe gebaut wurde. Die finni-
sche Luftwaffe wurde 1918 gegründet.

Wie würden Sie die drei Militärpiloten
beschreiben, die bei diesem Unglück
ums Leben kamen?

Jokinen:Die als «Alpenpiloten» bekannten
Major Väinö Mikkola, Leutnant Äly
Durchmann und Leutnant Carl-Erik Lei-
jer gehörten zu den Pionieren der finni-
schen Militärluftfahrt. Sie wurden auf-
grund ihrer Fähigkeiten und Erfahrungen
für die Mission ausgewählt.

Damals war Major Mikkola einer der
erfahrensten Piloten der finnischen Luft-
waffe. Er war natürlich die erste Person,
die für diese Mission entsandt wurde.
Leutnant Durchmann war ein erfahrener
Flugnavigator. Er meldete sich sogar frei-
willig für die Reise auf eigene Kosten.
Leutnant Leijer hatte seine Flugausbil-
dung in Frankreich absolviert und diente
als Adjutant von Major Mikkola, als alle
drei nach Italien geschickt wurden.

Alle drei Flieger waren ihrer Mission
sehr ergeben, und sie erkannten ihre Be-
deutung für die Luftwaffe. In den 1920er-
Jahren verfügte die finnische Luftwaffe
nicht über einen riesigen Bestand an Flug-

zeugen, so dass jedes einzelne Flugzeug
einen grossen Unterschied in der Einsatz-
fähigkeit machen würde.

Sind die drei Piloten auch Vorbilder?
Jokinen: Ja, das würde ich sagen. Vor allem
Major Väinö Mikkola war in den ersten
Jahren der finnischen Luftwaffe eine wich-
tige Figur. Als Finnland im Dezember
1917 seine Unabhängigkeit erklärte, kehr-
te Mikkola in seine Heimat zurück, um der
neuen unabhängigen Nation zu dienen. Er
war der erste Offizier, der 1918 das Flie-
gerabzeichen der finnischen Luftwaffe er-
hielt. Als Pioniere der finnischen Militär-
luftfahrt erinnern sie uns an den Geist des
Blicks nach vorn.

Wie begeht die finnische Luftwaffe ih-
ren jährlichen Gedenktag, den 7. Sep-
tember?

Jokinen: Der Gedenktag der finnischen
Luftwaffe wird in feierlicher Weise began-
gen. Jedes Jahr am 7. September halten wir

für eine Weile inne, um der Opfer unserer
Vorgänger zu gedenken. Alle Einheiten
der Luftwaffe organisieren eine Gedenk-
veranstaltung für ihr Personal. Die Ver-
bände der Luftwaffe und der Reservisten
legen auch einen Kranz zum Gedenken
an die Alpenflieger auf dem Hietaniemi-
Friedhof in Helsinki nieder.

Wie sehen die gemeinsamen Beziehun-
gen zwischen der finnischen und der
Schweizer Luftwaffe aus?

Jokinen: Natürlich betreiben sowohl die
finnische als auch die Schweizer Luftwaffe
die F/A-18 Hornet. Unsere Luftstreitkräf-
te haben bei der Entwicklung der Fähig-
keiten der Hornet sehr gut zusammenge-
arbeitet.DerAustausch unddieDiskussion
über unsere Erfahrungen als Operator war
ebenfalls eine wichtige Form der Zusam-
menarbeit.

Zudem haben Finnland und die
Schweiz eine ähnliche Einstellung zur
Aufrechterhaltung der Lufthoheit durch
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Generalmajor Pasi Jokinen kommandiert die Luftwaffe Finnlands.



Überwachung und Sicherung ihres Luft-
raums: Beide Nationen tun dies unabhän-
gig voneinander. Erwähnenswert ist auch
das in der Schweiz gebaute Verbindungs-
flugzeug Pilatus PC-12/47E, das seit 2010
von der finnischen Luftwaffe eingesetzt
wird.

Interview Illka Liettu

Ein finnisches Filmteam hat einen Doku-
mentarfilm über die Flugzeugabstürze am
Piz Urlaun und bei Zollikon produziert.
SCHWEIZER SOLDAT sprach mit Illka
Liettu, Direktor der Valos Filmproduktion
über sein Projekt «Alppilentajat», Alpen-
piloten.

Herr Liettu, wie sind Sie auf die Flug-
zeugabstürze vom 7. September 1920
am Piz Urlaun und über dem Zürichsee
bei Zollikon, in der drei finnische Mili-
tärpiloten und ein italienischer Bord-
mechaniker ums Leben kamen, auf-
merksam geworden?

Illka Liettu: Als kleiner Junge habe ich
Modellflugzeuge zusammengebaut. Zum
Hobby gehörte auch die Erforschung der
Geschichte der Luftfahrt. In Finnland war
die Geschichte der Alpenpiloten nicht zu
vermeiden. Als Kind war es eine ziemlich
traurige und erschreckende Geschichte, in
der die Alpen für Piloten als eine ferne und
feindliche Umgebung erscheinen.

Was hat Sie dazu bewogen, einen Film
über den Flugzeugabsturz zu machen,

eine Hommage an die drei tapferen fin-
nischen Helden?

Liettu: Die Entscheidung, den Film zu
machen, wurde in den Schweizer Alpen
geboren! Als ich auf dem Gipfel des
Schilthorns stand und die atemberauben-
de Landschaft bewunderte, sah ich ein al-
tes, aber mächtiges zweimotoriges Propel-
lerflugzeug nahe dem Gipfel fliegen. Die
Geschichte der Alpenpiloten kam mir in
den Sinn. Da wurde mir klar, dass ich die
Landschaften betrachtete, in denen die
Finnen vor hundert Jahren geflogen wa-
ren.

Bis dahin war die Geschichte nur mit
Zeichnungen und Fotografien der Ma-
schinenwracks illustriert worden, die we-
der die Umstände noch die Proportionen
der Ereignisse erklären konnten. Nun
wollte ich die Geschichte der Alpenpilo-
ten aus einer neuen Perspektive erzählen
und die Zuschauer in die Alpen entführen.
In der Vergangenheit war der Hauptteil
der Geschichte ihr trauriges Ende. Jetzt
wollte ich, dass der Hauptteil die Tapfer-
keit der Piloten im Zentrum steht.

Sie rekonstruierten die Flugbahn eigens
für den Film und flogen die in einem
Flugsimulator geflogenen Strecken.
Welche Erkenntnisse haben Sie ge-
wonnen davon?

Liettu: Die Rekonstruktion des Fluges lie-
ferte viele neue Informationen und bestä-
tigte frühere Einschätzungen. In der Simu-
lation waren wir nicht in der Lage, die

Windverhältnisse zu modellieren, aber wir
waren in der Lage, Experimente durchzu-
führen, die schliesslich unsere anderen
Studien bestätigten. Wir modellierten den
Flug mit einem Propellerflugzeug von
etwa gleicher Leistung, starteten von Sesto
Calende aus und erhöhten die Höhe ent-
sprechend den Erfordernissen der Route.
Auf dem Piz Urlaun gerieten wir in grosse
Schwierigkeiten, als wir uns dem Berg Piz
Urlaun in einer Höhe näherten, die auf der
ursprünglichen Gotthardtalroute gut ge-
nug gewesen wäre. Wir fanden auch den
wahrscheinlichsten Grund heraus, warum
die finnischen Piloten nicht den ursprüng-
lichen Routenplan benutzten. Der Simu-
lationsflug wurde von Fluglehrer Ville
Ranki und Jukka O. Kauppinen, Heraus-
geber des finnischen Luftfahrtmagazins
Siivet-Wings, durchgeführt.

Warum sind die beiden Flugzeuge Ihrer
Meinung nach abgestürzt?

Liettu: Der Unfall von Zollikon war auf
einen Konstruktionsfehler im Propeller
der Maschine zurückzuführen, ein struk-
tureller Defekt, der zur Ermüdung und
zum Bruch des Propellers führte, der dann
einer schlechten Verleimung nicht stand-
hielt.

Der Unfall am 3358 m hohen Piz Ur-
laun war auf einen Navigationsfehler zu-
rückzuführen den die Piloten in ein Ge-
biet führte, für dessen Überquerung die
Maschine nicht genügend Leistung hatte.

War der Flugzeugtyp für eine Alpen-
überquerung geeignet?

Liettu: Gemäss den technischen Spezifi-
kationen des Flugzeugs SIAI S.9 war das
Flugzeug zu diesem Zeitpunkt durchaus
tauglich. Seine grosse Flügelfläche ist je-
doch bei den im Oberalp herrschenden
Windverhältnissen eine Herausforderung.
Hinzu kommt, dass nur die Hälfte der drei-
hundert Pferdestärken des Fiat A12Bis-
Triebwerks in grossen Höhen zur Verfü-
gung stand. Der Propellerschub nimmt in
der dünnen Luft ab. Die Finnen hätten
ihre Flugzeuge nicht annähernd auf die für
die Überquerung des Piz Urlaun erforder-
liche Höhe bringen müssen, wenn sie die
Strecke nach dem ursprünglichen Ent-
schluss geflogen wären.

Die Überquerung der Alpen erfolgte
damals durch das Durchfliegen von Tä-

54 Geschichte SCHWEIZER SOLDAT | September 2020

Leutnant Leijer hatte seine Flugausbildung in Frankreich absolviert und diente als
Adjutant von Major Mikkola.



lern, was ebenfalls eine anspruchsvolle
Aufgabe ist, die S.9 aber recht einfach be-
wältigt hätte.

Die Unfallursache wurde nie zweifels-
frei festgestellt. Können Sie dazu aus
heutiger Sicht etwas sagen?

Liettu: Ich glaube nicht, dass die Unfälle
absichtlich, durch Sabotage verursacht
wurden. Der Unfall von Zollikon konnte
eingehender analysiert werden, aber mit
der Erfahrung der Unfalluntersuchung,
die in der Regel in dieser kurzen Zeit der
Luftfahrtgeschichte gemacht wurde.

Die Unfalluntersuchung am Piz Ur-
laun basierte auf den Beobachtungen des
Leiters des Bergsteigerteams, die sich auf
im Voraus erteilte Anweisungen und da-
nach gestellte Fragen stützten, die aus
heutiger Sicht recht einleuchtend erschei-
nen. Dazu gab es kaum eine andere Gele-
genheit, da das Wrack des Piz Urlaun erst
mehrere Wochen nach dem Unfall in
Zollikon geborgen und untersucht werden
konnte. Die Bedingungen waren selbst für
erfahrene Bergsteiger sehr schwierig.

Wie war die Reaktion der finnischen
Öffentlichkeit damals, in September
1920, zum Flugzeugunglück in der
Schweiz?

Liettu: Die beiden Unfälle verursachten
bei den Finnen ein schweres nationales
Traumata und grosse Trauer. Finnland war
erst zwei Jahre zuvor unabhängig gewor-
den. Die Reise ihrer drei hochrangigen
Luftwaffenpiloten weit nach Italien wurde
mit Interesse und grossem Nationalstolz
verfolgt. Die ersten Telegramme über die
Unfälle wurden in der Presse veröffent-
licht, in der Hoffnung, dass der Unfall von
Zollikon nicht das finnische Flugboot be-
traf. Mehrere Telegramme kamen nach
Finnland, bevor bestätigt wurde, dass das
Zollikon-Unglück Finnen in Mitleiden-
schaft gezogen hatte. Ich kann mir die
Gefühle der Zeitgenossen vorstellen,
während sie mehrere Wochen auf Infor-
mationen über das Schicksal des anderen
finnischen Flugzeugs warteten. Es gab viel
Raum für Gerüchte und Desinformatio-
nen. Schliesslich verwandelte sich Hoff-
nung in Trauer, Trauer in Enttäuschung
und am Schluss Enttäuschung in Wut. Es
ist klar, dass die Wut nach Schuldigen zu
suchen beginnt, es gab eine grosse Zahl

von Anhängern der Sabotage-Theorie in
Finnland, aber es wurden auch andere
Theorien präsentiert.

Was war der emotionalste Moment für
Sie persönlich und Ihr Filmteam wäh-
rend der Dreharbeiten?

Liettu: Es hat viele solcher Momente ge-
geben! Der erste Moment war, als ich auf
der Fahrt von Sesto Calende in Italien der
Route der Piloten in die Schweiz folgte
und am Lukmanier anhielt und mir be-
wusst wurde, dass ich den Berg und Glet-
scher Piz Urlaun anstarre. Dessen Form
kannte ich von den Fotos her, die ich seit
vielen Jahren gesehen habe. Oder als ich
zum ersten Mal die in 3D modellierten
S.9-Flugzeuge des Fotografen Pekka Potka
sah, die in den Szenen flogen, die ich in
den Alpen aufgenommen hatte. Der En-
thusiasmus und der Wunsch zu helfen,
den ich von den teilnehmenden Experten
und meinen Freunden erfahren habe, ist
ebenfalls eine sehr emotionale Erfahrung.

Wird der Film auch in der Schweiz ge-
zeigt werden, wo?

Liettu: Ich hoffe, dass dieser Film auch
Schweizer Fernsehsender interessieren
wird. Auch die Unfälle finnischer Piloten
gehören zur Geschichte der Schweizer

Luftfahrt. Das Andenken an die Piloten
wird unter den Schweizer Freunden Finn-
lands seit mehreren Jahrzehnten hochge-
halten. Schweizer waren an der Entste-
hung des Films beteiligt, ohne ihre Hilfe
würde es ihn nicht geben.
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Trailer zum Film

Eines der Unglücksflugzeuge wird geborgen.

Illka Liettu ist Direktor des Projekts
«Alpenpiloten».



Geheimtipp Militaria-
börse Wald
Als im vergangenen Jahr
die 25. Militariabörse
Wald ZH für den 14.
März 2020 geplant wur-
de, ahnte vom Organisati-
onskomitee noch niemand,
dass die Corona-Pandemie in unserem
Land vieles verändern wird. Davon betrof-
fen sind auch die zahlreichenWaffen- und
Militariabörsen aller Art.

«Wir sind in der glücklichen Lage,
dass wir unsere Jubiläumsausgabe der Mi-
litariabörse Wald im Zürcher Oberland
am Samstag, 14. November 2020 imGast-
haus Schwert durchführen können», sagt
Initiant und OK-Mitglied Adj Uof Rein-
hardt Dünki. Zusammen mit weiteren in-
teressierten Uniform- und Büchersamm-
lern hat Dünki die Börse Wald vor 25
Jahren ins Leben gerufen. «Seither hat
sich die Börse zu einem Geheimtipp ent-
wickelt», sagt Dünki mit Stolz.

Kopfbedeckungen und Blankwaffen
An der Militariabörse Wald werden neben
Kopfbedeckungen, Uniformen, Abzei-
chen und Blankwaffen eine grosse Anzahl
Militärbücher und Grafiken, vor allem aus
der Zeit der beiden Weltkriege sowie der
Nachkriegszeit zum Verkauf angeboten.

Die rund 40 bewährten Verkäufer an
der BörseWald kommen aus der Deutsch-
schweiz und der Romandie.

Bücher – ein wichtiges Sammelgut
Ein wichtiges Gebiet der Börse Wald ist
der militärische Bücherbereich. «Dieser
Bereich liegt mir besonders am Herzen»,

sagt Dünki. Es gehe darum, mit wertvollen
Exponaten allen Generationen, also auch
der jüngeren aufzuzeigen, unter welchen
schwierigen Verhältnissen unsere Armee
in beiden Weltkriegen ihren lebenswichti-
gen Aktivdienst leistete, erklärt Dünki wei-
ter. Der jahrelange Druck auf die Wehr-
männer und die Bewohner unseres Landes
war enorm. Deshalb findet Dünki es wich-
tig, sich auch heute an diese Zeiten zurück
zu erinnern.

Reinhardt Dünki und seine Mitorga-
nisatoren Jürg Burlet, Urs Knobel, Marco
Leupi, Peter Mühlemann und Tobias
Streiff, alle Mitglieder von Unteroffiziers-
vereinen, sind überzeugt, dass die öffent-
liche Börse einem echten Bedürfnis ent-
spricht. Angesprochen sind alle aktiven
und ehemaligen Angehörigen der Armee,
junge und alte Sammler. Ein echter Ge-
heimtipp also. Fachof A. Hess

Stv Chefredaktor Schweizer Soldat

Militariabörse Wald ZH
Saal Restaurant Schwert
Bahnhofstrasse 72, 8636 Wald ZH
Sa, 14. November 2020, 0800-1130
Auskunft: 055 24631 69 (R. Dünki)

Covid-19 Schutzkonzept des SUOV
Das Virus hat die Schweiz und die Welt
nach wie vor imGriff. Doch ganz langsam,
aber sicher ist es wichtig, ein Stück Nor-
malität zurückzugewinnen. Dazu gehört
auch die Wiederaufnahme der Tätigkeiten
der SUOV-Sektionen.

Seit einiger Zeit, es wurde auf der
Webseite des SUOV publiziert, ist es
grundsätzlich wieder möglich, Übungen
und Anlässe durchzuführen – allerdings
unter besonderen Auflagen. Nebst den
Verhaltensregeln des BAG und den Ver-
ordnungen des Bundesrates, gilt es auch
die Massnahmen einzuhalten, welche im
Schutzkonzept des SUOV festgehalten
sind. Diese stützen sich auf die aktuellen
Vorschriften und Empfehlungen des Bun-
des ab.

Der SUOV appelliert an die Eigen-
verantwortung der Mitglieder, hält aber
fest, dass dieWeisungen und Vorgaben der
SAT und den jeweiligen Schiessplatzbe-
treibern strikte einzuhalten sind. Der Bür-

ger in Uniform geht mit gutem Beispiel
voran.

Der SUOV selbst verzichtet im Jahr
2020 auf die Durchführung von Zentral-
kursen.

Das Schutzkonzept ist in d/f auf der
Webseite des SUOV einsehbar.

Deutsch: Französisch:

Frau M. Bregy
C Komm SUOV

Die «Confédération Interalliée des
Sous-Officiers de Réserve» CISOR
Die Confédération Interalliée des Sous-
Officiers de Réserve (CISOR), bis 2013
bekannt als Association Européenne des
Sous-Officiers de Réserve (AESOR), ist
die Dachorganisation der nationalen Ver-
bände der Reserve -Unteroffiziere aus den
NATO-Ländern und darüber hinaus. Die
CISOR hat derzeit 16 Mitgliedsländer.
Belgien hat den Vorsitz inne. Diese nicht-
politische und gemeinnützige Vereinigung
wurde am 1. Juni 1963 auf dem Marine-
stützpunkt Toulon in Frankreich gegrün-
det. Die Gründungs-Charta wurde von
den Vertretern der Unteroffiziere Belgiens,
Luxemburgs, der BundesrepublikDeutsch-
land, der Schweiz und Frankreichs ratifi-
ziert.

Die Vereinigung änderte ihren Na-
men am 22. Februar 2013 durch einstim-
migen Beschluss der Mitgliedsländer in
«Confédération Interalliée» des Sous-Of-
ficiers de Réserve. Die Organisation ver-
tritt die Interessen der Verbände der Re-
serve-Unteroffiziere. Die beteiligten
Nationen übernehmen abwechselnd für
zwei Jahre die Präsidentschaft. Die CI-
SOR ist mit einem Vorstand und Kommis-
sionen organisiert. Jeweils in den geraden
Jahren werden Kongresse abgehalten, in
den ungeraden die mehrtägigen Wett-
kämpfe, die CISOR-Skills.

Die nationalen Delegationen sind
durch einen CISOR-Vizepräsidenten, der
gleichzeitig Delegationsleiter ist sowie bis

NEUES AUS DEM SUOV
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Adj Uof Reinhardt Dünki, ehemaliger
Sektionschef Wald ZH, organisiert die
25. Militariabörse in seiner Heimatge-
meinde.
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zu fünf weiteren Mitgliedern in den Kom-
missionen vertreten. Der Präsident der CI-
SOR ist derzeit Michel d›Alessandro (Bel-
gien) bis Ende 2020. Die Präsidentschaft
wird danach von der Schweiz, bzw. dem
Schweizerischen UO-Verband SUOV
übernommen. Hierzu wurde ein Komitee
gebildet, welches für die Jahre 2021 und
2022 von Adj Uof Germain Beucler (UOV
Reconvilier) präsidiert wird. Die Präsi-
dentschaft wird dann an die Unteroffiziere
der deutschen Bundeswehr für die Jahre
2023 und 2024 übergehen.

Heute umfasst die Vereinigung Reser-
ve-Unteroffiziere aus den folgenden
Ländern: Österreich, Belgien, Finnland,
Spanien, Estland, Slowenien, Schweiz,
Dänemark, Polen, Frankreich, Niederlan-
de, USA, Vereinigtes Königreich, Bundes-
republik Deutschland sowie Kanada als
alliiertes Land. Zwei Nationen werden ab
2021 Beobachter sein: Portugal und
Schweden.

Adj Uof Germain Beucler wird als
fünfter Schweizer, nach Adj Uof Emile
Fillettaz (1970–1971), Adj Uof Viktor
Bulgheroni (1980–1981), Adj Uof Robert
Nussbaumer (1990–1991), Adj Uof Alfons
Cadario (2004–2005) die Ehre haben, die
CISOR zu präsidieren. Gemäss dem Tur-
nus sollte, nach dem Präsidium 2021-
2022, die nachfolgende Schweizer Präsi-
dentschaft erst wieder in etwa 30 Jahren
stattfinden.

Seit ihrer Gründung hat die CISOR
ihren Beitrag zur Stärkung des Bündnisses
für die Entwicklung der Sicherheitspolitik
ihrer Heimatländer geleistet. Die CISOR
fördert und organisiert die Selbstausbil-
dung und Schulung, Seminare und Tref-
fen für Unteroffiziere der Reserve auf in-

ternationaler Ebene. Die CISOR nutzt
alle ihr zur Verfügung stehenden Mittel,
um ein positives Bild des Reserve -Unter-
offiziers zu zeigen.

Die geltenden Statuten sehen vor,
dass sich die CISOR, zusammen mit den
nationalen, internationalen, zivilen und
militärischen Behörden, zur Schaffung ei-
nes internationalen Verteidigungssystems
beiträgt, das die Freiheit in derWelt garan-
tiert.

Die Ziele der CISOR sind wie folgende:
• Sich an der Schaffung eines gemein-

samen Status für alle Reservisten zu
beteiligen;

• Die militärischen Fähigkeiten aller
Mitglieder sowohl in der Theorie als
auch in der Praxis zu stärken, um den
Geist der ständigen Verteidigung und
Sicherheit zu verbessern und zu ent-
wickeln.

Um ihre Ziele zu erreichen, arbeitet die
CISOR seit einigen Jahren eng mit der
Vereinigung Reserveoffiziere (CIOR) zu-
sammen, wobei sie sich die von dieser ge-
schaffenen Infrastrukturen zunutzemacht,
ohne jedoch eine Fusion der beiden Ver-
bände anzustreben.

Notre Armée de Milice (NAM)
Übersetzung: Gfr R. Gurtner

Am 27. September stimmen wir über die
zukünftige Sicherheit unseres Landes ab.
Als neutrales Land ist die Schweiz auf eine
eigene Luftwaffe und eine autonome Luft-
verteidigung angewiesen. Die Armee ist
ein Gesamtsystem, welches nur im Zu-
sammenspiel zwischen Boden- und Luft-
komponenten funktioniert. Die Kampfjet-
flotte ist in die Jahre gekommen und muss
dringend ersetzt werden, ansonsten ist der
Schweizer Luftraum ab 2030 ungeschützt.
Umso wichtiger ist es nun, unsere Mitbür-
ger bis zur Abstimmung von Wichtigkeit
dieser Thematik zu überzeugen. Unter

www.sicherheit-ja.ch sind alle wichtigen
Dokumente, Werbematerialien und die
aktuellsten Informationen zu finden.

Maj L. Bregy
C Sipol, SUOV

LESERBRIEF

Mörser 16 – truppentauglich «ja»
– kriegstauglich eher «nein»
Soviel der Ehre ist unangebracht, denn die
der Truppe übergebene Waffe ist ein ganz
trübes Projekt. Die Kriegstauglichkeit darf
mehr als nur in Frage gestellt werden. Die
Schweiz beschafft für seine Mörser-Kano-
niere ein Waffensystem mit sehr fragwür-
diger Kriegstauglichkeit. Die Diskrepanz
zu einem modernen, tauglichen Waffen-
system ist beängstigend. Ein Vergleich mit
dem ursprünglichen Pflichtenheft zeigt
wie die damaligen zivilen und militäri-
schen Entscheidungsträger ihre Aufgabe
nicht erfüllt haben.

Nur 2 Beispiele: Es wurde gefordert
«kein offener Raum beim Schiessen» und
«zum Direktschuss fähig». Dazu kommt,
der nun einzuführende Mörser ist ein Vor-
derlader mit einem komplizierten, im Ge-
fecht fragwürdigen Ladeapparat und kein
ABC - Schutz bei offenem Mörser-Raum.
Die Krone der Tragik an der ganzen Be-
schaffung ist aber, dass auf dem Markt ein
Waffensystem zur Verfügung stand (unter-
schriftsreif im VBS), das keinen der oben
beanstandeten Mängel aufweist, fertig er-
probt und einsatzfähig der Truppe hätte
übergeben werden können. Ich spreche
vom NEMO aus der finnischen Waffen-
schmiede «Patria». Interessant in diesem
Zusammenhang der Artikel im Schweizer
Soldat Juli/August 2020 Seite 60.

Emil Heinzelmann
8804 Au / ZH

NEUES AUS DEM SUOV

VERANSTALTUNGEN

Berichte, Vorschauen und weitere Informationen zu
Ihren Anlässen sowie Fotos dazu, können Sie jederzeit
der C Komm SUOV zukommen lassen: medien@suov.ch
oder: Monika Bregy, Trongstrasse 5, 3970 Salgesch.
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Adj Uof Germain Beucler präsidiert
2021/2022 die CISOR.



DEUTSCHLAND

Die Bundeswehr erhält handgehaltene La-
serentfernungsmesser (LEM) für den Ent-
fernungsbereich 20 m bis 3000 m. Das
knapp 390 Gramm wiegende Gerät liefert
bis 1000 m Entfernung Messergebnisse
mit einer Genauigkeit von ± zwei Metern,
bis 2000 m: ± drei Meter, darüber ± fünf
Meter. Dazu wird das Ziel mit einemOku-
lar bei achtfacher Vergrösserung über eine

elektronische Zielmarke anvisiert. Wasser-
dichtigkeit (bis ein Meter für 30 Minuten)
und Elastomer-Ummantelung machen das
Gerät für den Geländeeinsatz tauglich.
Das Terrapin X verfügt über eine abschalt-
bare Bluetooth 4.1-Schnittstelle zur Kom-
munikation mit der Terrapin App auf ei-
nem Smartphone oder zur Integration von
Wetterdaten. Die Terrapin App dient zur
externen Darstellung der Messergebnisse
und zur Konfiguration des Laserentfer-
nungsmeters. Aus denWetterdaten können
ballistische Seiten- und Höhenkorrektur-
werte ermittelt werden. Die Terrapin X
sollen zur Unterstützung von Zielfernrohr-
schützen (Designated Marksman) einge-
setzt werden. IEA Mil-Optics liefert einige
hundert Terrapin X des Schweizer Traditi-
onsherstellers Safran Vectronix.

SCHWEDEN

Die schwedische Rüstungsbehörde FMV
hat mitgeteilt, dass die Übernahmetests mit
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dem neuen Luftverteidigungssystem Ro-
botsystem 98 (RBS 98) erfolgreich abge-
schlossen worden sind. Den Kern des Ra-
ketensystems bilden die IRIS-T-Raketen
von Diehl Defence, die in der Version
IRIS-T SLS (Surface Launched Short
Range) verwendet werden. Schweden ist
die erste Nation, die das offene Systemde-
sign der neu entwickelten Familie für bo-
dengestützte Luftverteidigung (Ground
Based Air Defence, GBAD) nutzt und Sys-
temelemente (Sensoren/Radare, Füh-
rungs- und Leitsysteme, Kommunikations-
systeme) verschiedener Hersteller zu
einem einzigen leistungsfähigen Waffen-
system kombiniert und integriert. RBS 98
nutzt als Träger den BV 410 von BAE Sys-
tems/Hägglunds.

SERBIEN

Der serbische Verteidigungsminister Alek-
sandar Vulin hat das in Serbien entwickel-
te geschützte Personentransportfahrzeug
M-20 vorgestellt. Das Fahrzeug in der
20-Tonnen-Klasse mit drei angetriebenen
Achsen wurde von der Firma Zastava
TERVO zusammen mit dem Militärtech-

nischen Institut Belgrad unter Verwen-
dung des Lkw-Chassis vom FAP 2229 auf-
gebaut; der Mercedes-Benz Dieselmotor
sowie das ZF-Automatikgetriebe wurden
beibehalten. In der gegen ballistische Be-
drohungen und Minen/IED geschützten
Kabine können zusätzlich zur dreiköpfigen
Besatzung neun Soldaten transportiert
werden. Bewaffnet ist der M-20 mit einer
Waffenstation mit einem schweren MG.

TÜRKEI

Nach dem erfolgreichen Abschluss der
Schiesstests, wurde dem türkischen Luft-
verteidigungssystem Sungur die Einfüh-
rungsreife zugesprochen. Unter Führung

von Roketsan ist Sungur in Zusammenar-
beit mit lokalen Unternehmen entwickelt
worden. Das tragbare Luftverteidigungs-
system Sungur für die untere Schicht der
Luftverteidigung soll die eingeführten
Stinger POST und RMP durch ein ITAR-
freies System ersetzen, welches in Land-,
Luft- und Marineplattformen integriert
werden kann. Es kann aus der Bewegung
abgefeuert werden und verfügt über Tag-
und Nachtzielerkennung, -identifizierung
und -verfolgung sowie über ein 360-Grad-
Schussfeld. Die Einführung wird zum Jah-
resende 2020 erwartet.

UNGARN

Ende Juli 2020 erhielt die 25. Infanterie-
brigade (MH 25. Klapka György Lövé-
szdandár) in Tata (75 km westlich von
Budapest) die ersten vier von zwölf Kampf-
panzern Leopard 2 A4HU. Die Leopard 2
A4HU sind nach dem ungarischen Bedarf
ausgerichtet und mit ungarischen Hoheits-
abzeichen versehen. Dabei wurde bei der
Übergabe der Kampfpanzer vom Beginn
einer neuen Ära für die ungarischen Streit-
kräfte gesprochen, welche derzeit in einem
umfangreichen Entwicklungsprogramm
modernisiert werden. Zu dem Programm
gehören auch Helikopter H145M mit
HForce Waffenanlage, von denen am 22.
Juli 2020 der achte und neunte von 20 be-
stellten leichtenHelikoptern von den Streit-
kräften übernommen wurde. Zur Parade-
aufstellung bei der Übergabe der Leopard 2
A4HU waren auch Kampfpanzer T72 auf-
gefahren, welche ab 2023 vonLeopard 2A7
abgelöst werden sollen. Frederik Besse

Laserentfernungsmesser Terrapin X.

Geschützter Mannschaftstransporter.

Kampfpanzer Leopard 2 A4HU.Luftverteidigungssystem Robotsystem 98.

Erfolgreiche Schiessversuche.
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INDIEN

Laut Dassault sind die ersten fünf für In-
dien bestimmten Rafale Kampfflugzeuge
nach Indien geliefert worden. Indien hat
im Frühjahr 2015 nach jahrelangem Hin
undHer 36 Rafale Kampfjets vonDassault
gekauft, ursprünglich wollte man 126 Ma-
schinen dieses Hochleistungsjet beschaf-
fen und einen grossen Teil davon auf einer
Endfertigungsstrasse in Indien produzie-
ren. Zu diesem Grossauftrag kam es je-
doch nicht, dafür hat sich Indiens Luftwaf-
fe zum Kauf von 36 fabrikneuen Rafale
Kampfjets aus den Fertigungshallen von

Dassault entschieden. Fünf weitere Rafale
für Indien verbleiben vorerst in Frank-
reich, wo sie für Schulungszwecke der in-
dischen Piloten und sonstigen Fachkräfte
dienen. Alle 36 Rafale aus diesem Auftrag
sollen bis Ende 2021 an Indien übergeben
werden. Die indischen Rafale Kampfjets
werden bei den Golden Arrows eingeglie-
dert, dieser Verband wurde 1951 in Leben
gerufen und bei der Ausmusterung der
MiG-21 im Jahr 2016 aufgelöst. Jetzt kön-
nen sich die neu belebten Golden Arrows
auf eine neue Zukunft mit modernsten
Kampfflugzeugen vom Typ Rafale freuen.

ISRAEL

Nach sechs Monaten Vorbereitung hat die
israelische Luftwaffe das zweite mit F-35I
ausgerüstete Geschwader für einsatzbereit
erklärt. Die «Löwen des Südens», so der
Name des 116. Einsatzgeschwaders, star-
ten mit dem Stealth Fighter ab sofort in
den operativen Alltag. Als zweites Einsatz-
geschwader in Israel machten sie sich mit
dem neuen Stealth Fighter aus den USA
vertraut, der in Israel «Adir» genannt wird:
der Mächtige. Mächtig waren auch die

Herausforderungen, die das neue Einsatz-
muster an die Soldaten stellte: Trainings-
prozesse mussten definiert und abgearbei-
tet, Taktiken geplant und eingeübt werden.
Nun, mehr als ein halbes Jahr später, er-
klärte die Luftwaffe die «Löwen des Sü-
dens» offiziell für einsatztauglich.

JAPAN

Boeing hat am 10. Juli 2020 das erste Kipp-
rotorflugzeug vom Typ Bell Boeing V-22
Osprey an Japan übergeben, Japan wird
damit nach den USA zu dem zweiten
Osprey Betreiber. Die erste V-22 Osprey
wurde per Schiff aus den USA auf die Ma-

rine Corps Air Station (MCAS) Iwakuni in
Japan gebracht und dort für den Übergabe-
flug auf die Basis Camp Kisarazu vorberei-
tet, dieser erfolgte dann am 10. Juli 2020.
Japan wird nach dem U.S. Marine Corp,
der U.S. Navy und der U.S. Air Force zu
dem ersten Betreiber der Osprey ausser-
halb der Vereinigten Staaten. Japan hat bei
Bell Boeing insgesamt siebzehn Osprey
bestellt, die ersten fünf wurden im Som-
mer 2015 bestellt. Japan wird mit den
Osprey Kipprotorflugzeugen ihre militäri-
schen Transportkapazitäten bei den Hub-
schrauber Einheiten ausbauen und die

neuen Maschinen bei Bedarf auch für Hu-
manitäre Einsätze benutzen.

RUSSLAND

Der Prototyp der modernisierten Kamow
Ka-52 «Alligator» ist zu seinem ersten Flug
gestartet. Er vereint verschiedene Verbesse-
rungen, die zuvor einzeln getestet wurden.

Der neue Kampfhelikopter Ka-52M
ist mit einem weiterentwickelten optoelek-
tronischen System mit erhöhter Reichwei-
te für die Zielerkennung ausgestattet sowie
einem neuen digital gesteuerten Steller,
der die Zielgenauigkeit beim Schiessen mit
der seitlich montierten Kanone verbessert.
Zudem erhielt die Ka-52M auch ein neues
Radarsystem mit einer aktiven Phased-Ar-
ray-Antenne und einen Lenkflugkörper
mit erweiterter Reichweite. Die Blätter des
Ka-52M-Hauptrotors sind mit einem leis-
tungsfähigeren Heizelement ausgestattet,
wodurch der Helikopter im gesamten Tem-
peraturbereich, einschliesslich arktischer
Bedingungen, betrieben werden kann. Der
Helikopter erhielt auch Fahrwerksrädern
mit höherer Tragfähigkeit und Verschleiss-
festigkeit sowie eine Beleuchtungsanlage
auf LED-Basis. Der modernisierte «Alliga-
tor» verfügt auch über ein neues Cockpit,
das voll für das Fliegen mit Nachtsichtbril-
le geeignet ist. Frederik Besse

Zweites israelisches F-35-Geschwader einsatzbereit.

Erfolgreicher Erstflug der Ka-52M.

Japan als erster Exportkunde der V-22
Osprey.

Abflug eines Rafale in Richtung Indien.
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FORUM

Ja zu Schutz und Sicherheit
Gemäss Studie Sicherheit 2020 der
ETHZ ist für 86 % unserer Bevölkerung
die Neutralität untrennbar mit dem Staats-
gedanken verbunden. Als souveränes Land
ist die Schweiz verpflichtet, ihren Luft-
raum eigenständig zu schützen und zu
kontrollieren. Sollte es in unserem Umfeld
zu einem bewaffneten Konflikt kommen,
müsste unser Land seine Neutralität wah-
ren und diese, falls nötig, auch mit Waf-
fengewalt durchsetzen. Und schliesslich
müsste sich die Schweiz bei einem bewaff-
neten Angriff verteidigen – auch gegen ver-
schiedenste Bedrohungen im und aus dem
Luftraum.

Die Covid-19 Pandemie hat deutlich
aufgezeigt, dass es schwer vorherzusagen
ist, was geschehen kann. Vor einem halben
Jahr hätte niemand mit einer Teilmobil-
machung der Armee für die Pandemiebe-
kämpfung gerechnet. Genau so wenig
kann man künftige Bedrohungen durch
Angriffe aus der Luft einschätzen. Die Ar-
mee muss für die verschiedensten Bedro-
hungen bereit sein. Die Coronakrise hat
gezeigt, dass in einem Ereignisfall nicht
davon ausgegangen werden kann, dass
Unterstützung von befreundeten Staaten
kommt. Der Einsatz der Armee während
der Pandemie hingegen, hat bestätigt, dass
auf unsere Soldaten Verlass ist.

Im Bereich des Schutzes unseres
Luftraums können wir daher keine Einspa-
rungen machen. Es geht um die Frage, ob
die Bevölkerung auch in Zukunft vor An-
griffen aus der Luft geschützt werden
kann. Auch geht es darum, kritische Infra-
strukturen landesweit vor allen möglichen
Gefahren zu schützen. Da unsere Kampf-
flugzeuge in 10 Jahren an ihr Lebensende
kommen, müssen wir sie bis 2030 ersetzen
können. Eine Beschaffung dauert – von
der Festlegung der Anforderungen über
die Evaluation und die politische Beratung
bis zur Auslieferung der Maschinen und
Einführung bei der Truppe – mindestens
10 Jahre. Deshalb müssen wir jetzt han-
deln.

Die Sicherheit der Bevölkerung hat
höchste Priorität. Wenn wir diese Sicher-
heit garantieren wollen, brauchen wir eine
funktionierende Armee, und diese braucht
Mittel, um ihre Aufgaben zu erfüllen. Die

Luftwaffe ist unser Mittel gegen Bedro-
hungen unserer Bevölkerung aus der Luft.
Ein Nein zu neuen Kampfflugzeugen wür-
de das gesamte Sicherheitssystem der
Schweiz in Frage stellen. Die Armee ist die
erste und einzige Sicherheitsreserve unse-
res Landes und die Luftwaffe ein Teil des
Gesamtsystems Armee.

Bei der Abstimmung am 27. Septem-
ber 2020 geht es nicht nur um ein neues
Flugzeug, sondern um die Grundsatzfrage
betreffend unserem Schutz und unserer
Sicherheit. Jacqueline Hofer,

Kantonsrätin SVP, Dübendorf

Kampfjets: Veritabler Schutz oder
bloss «löchriger Schild nach oben»?
Feuerwehr, Polizei, Gesundheitswesen…
deren Schutz und Hilfe; da weiss man –
ganz aktuell –, was man hat. Aber bei
Kampfjets und deren diffusen Schutzver-
sprechen? Konkreter Schutz wovor? Bei ei-
nemGeschäft mit Gesamtkosten um die 20
Mia CHF für Beschaffung, Betrieb, Unter-

halt etc. für lediglich rund drei Dutzend
Flugzeuge sind kritische Fragen zwingend.

Szenario «konventionellen Krieg»
(Air-Defense): Kampfjets als Schutz-
schirm gegen moderne Bedrohungen aus
der Luft wie Raketen, Marschflugkörper,
Drohnen etc.? Kaum! Dann doch eher
wie das abwehrerfahrende Israel: Einsatz
der viel effizienteren, kostengünstigeren
und nachhaltigeren bodengestützten Luft-
verteidigung (BODLUV). Effizienz: Trifft
es zu, dass eines von drei Flugzeugen auf-
grund von Unterhaltsarbeiten nicht ein-
satzfähig ist? Sind Kampfjets wirklich jene
wichtige operative Reserve wie behauptet,
oder würde dies für die kleinräumige
Schweiz vielmehr auf eine zu modernisie-
rende Artillerie, z.B. präzise Raketenartil-
lerie mit Reichweiten von rund 100 km als
eine weit effizientere und nachhaltigere
Alternative, zutreffen?

Bereich Air-Policing, den friedlichen
und «unfriedlichen» Luftpolizeidienst:
Der weitaus grösste Anteil dürfte aus rei-
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www.armeemuseum.ch
Mail: info@armeemuseum.ch – shop@armeemuseum.ch

Postadresse: Verein Schweizer Armeemusem – CH 3600Thun

Eingraben – Schutz oder Illusion?!?
Geschichte der Feldbefestigungenunddes Geniedienstes allerWaffen

in der eidgenössischenArmee seit 1800
Auf gut 1000 Seiten hat Autor JürgTrick die Geschichte
undTechnik der Feldbefestigungen zusammenge-
tragen. Aufgrund zahlreicher Originaldokumente

und Reglementewerden die Bemühungen
beschrieben, die eigeneTruppe zu schützen.

Band 1+2, Format A4, Hardcover,
gebunden, illustriert.
Preis 95 CHF ohne Versandkosten
Erscheint im November 2020
Vorbestellungen viaWebsite möglich

Vorträge des VSAM im 2020 in Thun
Neuer Ort: Vortragssaal Instandhaltungsschule 50 in Thun –

weitere Infos gibt es auf derWebseite.

16.09.2020 P-26 –Widerstandsvorbereitungen für den Besetzungsfall
Referent: Dr. Titus Meier, Historiker, Brugg.

18.11.2020 «Der schickliche Ort in Thun» – Thun und seine Kasernen
Referent: Divisionär aD Fred Heer, Steffisburg
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nem Ordnungsdienst im Unterschallbe-
reich bestehen. Weshalb genau sollen
hierfür kostengünstige leichte Jets, die bei
gleicher Treibstoffmenge eine vielfach
längere Verweildauer in der Luft haben als
Kampfjets, nicht ausreichen? Angeblich
auch dann nicht, wenn sie sich auf eine
weitreichende Früherkennung und leis-
tungsfähige Bodenleitstellen stützen kön-
nen? Weshalb die dadurch eingesparten
Gelder nicht zielführender in einen um-
fassenden Schutz für unsere Soldatinnen
und Soldaten investieren, statt diesen
Schutz abzubauen (Bericht Bodentrup-
pen, Kap.20.3)?

Teure Kampfjets nur für den Kleinst-
bereich des «unfriedlichen» Luftpolizei-
dienstes vorhalten, gegen absichtliche
Luftraumverletzungen im Überschallbe-
reich? Auf jeden provokativen Einflug mit
ressourcenverschleissenden Alarmstarts
reagieren, bis schliesslich die gesamte
Flotte unterhaltsbedingt ausfällt? Oder in
dieser ausserordentlichen Lage und nach
wiederholter Abschusswarnung doch bes-
ser die viel effizientere BODLUV einset-
zen? Offene Fragen zuhauf, trotz des Be-
richtes zu AIR 2030. Dennoch sollen wir
Stimmbürgerinnen und Stimmbürger ei-
nen letztendlich zweistelligen Milliarden-
kredit durchwinken? Zumindest zu dieser
Frage gibt es eine klare Antwort: Nein am
27. September zu viel zu wenig Schutz für
viel zu viel Geld. Fritz Howald

Bahnstrasse 59, 3008 Bern

Beobachtung des Luftraumes –
Sicherheit für die Sippe
Mit grossem Interesse las ich die vorzügli-
chen Artikel zu Air2030 in meiner «Haus-

zeitung» SCHWEIZER SOLDAT, Aus-
gabe Juli/August 2020.

Haben Sie schon einmal eine Kolonie
Murmeltiere oder Erdmännchen beob-
achtet? Während die Sippe futtert, spielt,
Löcher gräbt oder sich friedlich die Sonne
auf den Pelz scheinen lässt, schiebt immer
ein erwachsenes Tier Wache. Auf einer er-
höhten Stelle stehen sie fast unbeweglich,
durch ihre Fellfarben gut getarnt, sei es in
den Bergen, sei es in der Savanne. Nur die
Köpfe drehen sich wie Radar, und die
schwarzen Äuglein gehen aufmerksam hin
und her. Sobald ein Feind auftaucht, ge-
ben die Tiere lauthals Alarm und null-
Komma-nichts verschwindet die ganze
Familie in den unterirdischen Gängen, so
schnell kann man gar nicht gucken. Die
grössten Feinde der Murmeltiere, die
Raubvögel, kommen aus dem Luftraum.
So kontrollieren die Murmeltiere in erster
Linie mit hochgerecktem Kopf was am
Himmel vor sich geht.

Besonders spannend ist es bei den
Erdmännchen, die man im Zoo beobach-
ten kann: Der Wächter steht auf seinem
Posten und blickt Links, Mitte, nach
Oben, Rechts. Nach Oben, Mitte, Links.
Unentwegt. Derweil balgen sich die Klei-
nen im Sand, einer gräbt unbeirrt an einem
Loch weiter, andere tun sich am Futter
gütlich. Wenn der Beobachter seinen Pos-
ten verlässt und ebenfalls in ein Loch ver-
schwindet, steht in Sekundenschnelle ein
andererWächter bereit. Links, Mitte, nach
Oben, Rechts. Auch sie beobachten in ers-
ter Linie, was sich am Himmel über ihnen
abspielt und ob ein Greifvogel zu sehen ist.
Nach oben schauen ist also am Wichtigs-
ten. Die andern Tiere fühlen sich vollkom-

men sicher, sie vertrauen denWachhaben-
den.

Felix Meier stellt in der Doppelnum-
mer 2020 des SCHWEIZER SOLDAT
zu Recht die Frage: «Warum muss über
Air2030 überhaupt abgestimmt werden?»
Eigentlich sollte das gar keine Frage sein.
Oder sind die Stimmberechtigten Schwei-
zer Bürger weniger gescheit als die Mur-
meltiere und die Erdmännchen? Links,
Mitte, Oben, Rechts. Wir brauchen den
Schutz des Luftraumes über unserem
Land. Jetzt braucht es ein JA für neue
Kampfflugzeuge von Links, Mitte, Rechts,
für die Sicherheit auch von oben.

Four RKD
Ursula Bonetti

Erstaunt, dann verärgert!
Nach dem Lesen des Artikels war ich er-
staunt, dann verärgert! Handelt es sich
dabei wirklich um die so fragwürdige
Beschaffung? Kein Wort darüber, dass ur-
sprüngliche Anforderungen wie z.B. kein
offener Mörser-Raum (open hatch) und
die Fähigkeit zum Direktschuss nicht er-
füllt sind.

Dass die Bedienung beim Schiessen
nicht geschützt ist gegen Splitter, dass kein
AC-Schutz besteht. Dass keine STRIX-
Munition verschossen werden kann. Dass
Fachleute den finnischen NEMO favori-
sierten, auf für mich dubiose Art und Wei-
se dann aber die Ruag den Auftrag erhielt?
Dass NEMO die eben genannten Forde-
rungen erfüllt, der Mörser 16 aber nicht.

Als Nichtfachmann habe ich erhebli-
che Zweifel, ob man den Mörser 16 als
truppentauglich oder vielmehr kriegstaug-
lich bezeichnen kann. Man könnte auch

Inserat
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noch etwas weiter ausholen und die Frage
stellen, ob diese 32 Stück wirklich 112
Festungsminenwerfer (Doppel) und x
«alte» Panzerminenwerfer ersetzen kön-
nen? Vom Schweizer Soldat hätte ich, wie
eigentlich üblich, einen kritischen Bericht
erwartet.

Ob wohl in einer der nächsten Num-
mern ein Vergleich NEMO/COBRA
durch einen Fachmann erfolgen könnte?

Ernst Kägi, Neftenbach,
Mw und AC Oblt aD

Blödsinn und Binsenwahrheiten
In den Medien tauchen, nicht zum ersten
Mal von Gegnern der Beschaffung eines
neuen Kampfflugzeuges NKF, Blödsinn
und Binsenwahrheiten auf über die Ab-
hängigkeiten eines Landes vom Hersteller
eines hochkomplexen Produktes. Hierbei
sei Nachfolgendes erwähnt:

Es ist wie wenn man ein Auto oder
eine Waschmaschine kauft: solange man
das Gerät nicht 100% selber baut und pro-
grammiert, besteht eine gewisse Abhän-
gigkeit vom Hersteller. Bei westlichen
Flugzeugen im Bereich der geschützten
Datenkommunikation (GPS, Datalink,
Secure Voice, IFF Mode 4/5) ist immer
eine gewisse Abhängigkeit von den USA,
egal bei welchem NKF-Typ vorhanden
weil das Fähigkeiten sind, bei denen die
USA führend sind und diese geschützt
werden müssen, damit sie nicht in falsche
Hände gelangen. Wir können da freiwilig
mitmachen oder nicht. Unser Flugzeug
hat dann diese Fähigkeiten oder eben
nicht. Es kann aber so oder so autonom
eingesetzt werden. Dass die Flugzeuge per
Knopfdruck vom Himmel geholt werden
können ist totaler Blödsinn und dass wir
kritische Hard/Software selber erfinden
und einbauen könnten ist eine unbezahl-
bare Utopie und würde in einem Fiasko
enden. Freuen wir uns doch, dass der
Schweiz als nicht-Nato-Partner offenbar
das Vertrauen geschenkt wird und dass uns
diese Top-Technologie überhaupt ange-
boten wird, das ist nicht selbstverständlich.

Und dem Autor dieser Zeilen ist kein zivi-
les kommerziell eingesetztes Flugzeug be-
kannt, das über ein Funk- und Navigati-
onssystem verfügt, das nicht aus
amerikanischer Produktion kommt.

Peter Bosshard
Informationsdienst

Forum Flugplatz Dübendorf

Sehr geehrter Herr Besse
Als erstes möchte ich Ihnen für die ständig
gute Berichterstattung im Schweizer Sol-
daten gratulieren.

Ich warte immer gespannt auf die
neue Version. Ein Artikel hat mir aber
schon sehr zu denken gegeben. Truppen-
verpflegung: System am Anschlag, als ehe-
maliger Küchef schmerzt mir da das Herz.

Wäre es nicht möglich, ehemalige
AdA’s, als Küchef’s einzusetzen? Ich bin
mittlerweile 64 Jahre alt und in 2 UOV’s
aktiv, ich wäre jederzeit bereit wieder als
Küchef einzuspringen, es kann doch nicht
sein dass das Schweizer Militär durch ex-
terne Caterings abgefüttert wird.

Nach einer kurzen Auffrischung bin
ich bereit wieder Dienst zu tun.

Generell, wieso werden nicht alte aus-
gemusterte AdA’s wieder eingesetzt wenn
Junge fehlen, natürlich in speziellen Berei-
chen?

Da gäbe es sicher noch Viele die da
mitmachen würden. Ich bin auf jedenfall
bereit sofort wieder Dienst zu tun.

Otto Hermann

Sehr geehrter Herr Chefredaktor Besse,
Ich erlaube mir, hier ein paar typische Zei-
len aus Artikeln vom Februar 2014 aus
Hunderten von Zeitungen, von Kanada bis
Neuseeland zu zitieren. Selbst die chinesi-
schen Tageszeitungen berichteten darü-
ber. Anlass war das äthiopische Verkehrs-
flugzeug in unserem Luftraum. Viele
schilderten die einst so starke, inzwischen
abgewrackte Armee und überzogen die
Schweiz mit Hohn und Spott.

«Sich über die Schweiz lustig zu ma-
chen ist derart leicht, dass es fast unsport-
lich ist... Jede Zeitung dieser Welt hat ei-
nen hämischen Artikel über die Schweiz
veröffentlicht». (Business Standard, Indi-
en, 21.02.14). «Der Ruf der Schweiz als
einer uneinnehmbaren Festung erlebte
diese Wochen einen Rückschlag». (Press
of Atlantic City, USA, 23.02.14). «Es war

nicht immer so ... ln den 1940ern (im II.
WK, der Verf.) war sie sehr wohl in der
Lage, ihren neutralen Luftraum zu vertei-
digen ... Heute verlässt sich das Land auf
die militärischen Fähigkeiten seiner Nach-
barn» (The Guardian, 19.02.2014). «War-
um hat das reichste Land der Welt seine
Armee abgeschafft?». Schockierende Fra-
ge eines mit mir befreundeten chinesi-
schen Kaders eines der grössten Konzerne
bei einem Nachtessen 2015 in Beijing. So-
gar so weit weg und ausserhalb militäri-
scher Kreise ist unsere Wehrlosigkeit in-
zwischen bekannt.

Sind sich unsere Politiker bewusst,
was es bedeutet, dass weltweit die Mei-
nung über die als friedlich und neutral,
aber einst auch als uneinnehmbare Fes-
tung gesehene Schweiz ins Gegenteil ge-
kippt ist? Damals war die Wehrhaftigkeit,
die Zwillingsschwester unserer Friedfer-
tigkeit, überall bekannt – selbst bei Taxi-
fahrern in Afrika und einem unbekannten
Mitreisenden in der U-Bahn in Beijing, der
mich fragte, woher ich käme und dann
ausrief: Ah, die Schweizer, das friedlie-
bendste und wehrhafteste Volk». Im II.
WK machten alle in Westeuropa einge-
setzten grösseren Armeen Angriffsstudien
auf die Schweiz und kamen wegen der Ar-
mee in unserem als «schwierig» beurteil-
ten Gelände zum Schluss, ein Angriff sei
zu riskant. Sollten Sie nicht glauben, dass
sogar die Armee der USA, die stärkste der
Welt, Ende 1944 den Erfolg eines von Sta-
lin geforderten Angriffs aus Frankreich
durch die Schweiz auf Deutschland wegen
unserer Armee für «zweifelhaft» hielt,
schicke ich Ihnen gerne eine Kopie des
Originals des Telegramms des US-Ober-
kommandos an General Eisenhower.

Mit vorzüglicher Hochachtung
Gotthard Frick

Einsendungen spiegeln nicht die Mei-
nung der Redaktion wider. Sie werden
ungekürzt publiziert.

Hinweis der Redaktion

Leserbriefe können unter anderem an
die Adresse chefredaktor@schweizer-
soldat.ch gesendet werden.
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Unsere Panzertruppe

MUTATIONEN

Höhere Stabsoffiziere
Der Bundesrat hat an seiner Sitzung vom
19. August 2020 folgende Ernennungen
von Höheren Stabsoffizieren auf den 1. Ja-
nuar 2021 und 1. Juli 2021 beschlossen.

Korpskommandant Aldo C. Schellen-
berg, Chef Kommando Operationen und
Stellvertreter des Chefs der Armee, ver-
lässt aufgrund seiner ordentlichen Pensio-
nierung und auf seinen persönlichen
Wunsch hin das Instruktionskorps per 31.
Dezember 2020. Der Bundesrat dankt
ihm für die geleisteten Dienste.

Korpskommandant Aldo C. Schellen-
berg wird als Chef Operationen per 1. Ja-
nuar 2021 durch Brigadier Laurent Mi-
chaud ersetzt, den der Bundesrat bereits in
seiner Sitzung vom 23. Oktober 2019 zu
dieser Funktion ernannt hat. Die Stellver-
tretung des Chefs der Armee wird zu ei-
nem späteren Zeitpunkt geregelt.

Brigadier Peter Baumgartner, zurzeit
Kommandant Zentralschule, wird per 1.
Januar 2021 Kommandant Lehrverband
Infanterie.

Der 54-jährige Peter Baumgartner ar-
beitete nach seiner Ausbildung zum Land-
wirt in verschiedenen Landwirtschaftsbe-
trieben, bevor er sich zum Technischen
Kaufmann weiterbildete. Zudem absol-
vierte er erfolgreich berufsbegleitend die
Berufsmatur Typ D. 1990 trat Brigadier
Peter Baumgartner in das Instruktions-
korps der Infanterie ein und war seither in
verschiedenen Funktionen der Armee ein-
gesetzt. 2003 und 2004 besuchte Brigadier
Baumgartner den Lehrgang für Admiral-
stabs- und Generalstabsdienste und den
EURO Lehrgang an der Führungsakade-
mie der Bundeswehr in Hamburg. 2014

hat er den Master of Advanced Studies in
Security Policy and Crisis Management an
der ETHZürich mit Erfolg abgeschlossen.
2016 – 2017 kommandierte er die Ge-
birgsinfanteriebrigade 12. Per 1. Januar
2017 wurde er durch den Bundesrat, unter
gleichzeitiger Beförderung zum Brigadier,
zum Kommandanten Zentralschule er-
nannt.

Brigadier Franz Nager, zurzeit Kom-
mandant Lehrverband Infanterie, wird per
1. Januar 2021 Kommandant Zentralschu-
le.

Der 58-jährige Franz Nager ist paten-
tierter Primarlehrer. 1991 trat Brigadier
Nager in das Instruktionskorps der Infan-
terie ein und war seither in verschiedenen
Funktionen der Armee eingesetzt. 2001
absolvierte er einen Studienaufenthalt am
Infantry Captains Career Course in Fort
Benning, USA. Zudem hat Brigadier Na-
ger im 2007 den Master of Advanced Stu-
dies in Security Policy and Crisis Manage-
ment an der ETH Zürich mit Erfolg
abgeschlossen. Auf den 1. Januar 2012
wurde er durch den Bundesrat mit Beför-
derung zum Brigadier zum Kommandan-

ten der Gebirgsinfanteriebrigade 12 er-
nannt. Per 1. Juli 2016 erfolgte die
Ernennung als Kommandant Lehrverband
Infanterie.

Oberst i Gst Peter Merz, zurzeit Pro-
jektleiter Neues Kampfflugzeug Luftwaf-
fe, wird per 1. Juli 2021 Kommandant
Luftwaffe, unter gleichzeitiger Beförde-
rung zum Divisionär. Er ersetzt Divisionär
Bernhard Müller, welcher per 30. Juni
2021 – unter Verdankung der geleisteten
Dienste – vorzeitig pensioniert wird.

Der 52-jährige Peter Merz absolvierte
eine Lehre als Lastwagenmechaniker mit
Berufsmittelschule. Oberst i Gst Peter
Merz ist 1990 ins Überwachungsgeschwa-
der der Luftwaffe eingetreten und absol-
vierte die Berufsmilitärpilotenschule. Zu-
dem schloss er 1996 erfolgreich an der
Höheren Technischen Lehranstalt (HTL)
die Ausbildung zum eidg. dipl. Ingenieur
FH ab. Seither war Oberst i Gst Merz als
Militärpilot, Fluglehrer und später in ver-
schiedenen militärischen Führungsfunkti-
onen eingesetzt. Per 1. Januar 2018 erfolg-
te die Ernennung zum Projektleiter Neues
Kampfflugzeug (NKF) Luftwaffe.
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Neuer Kommdant LW ab Juli 2021:
Oberst i Gst Peter Merz.
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